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Landeshut, Hirſchberg, vom Fuße der Schneekoppe, von der Lomnitz, Glogau, Patſchkau. 


le ſiſche Ehronik. 


Heute wird Nr. 62 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik, ausgegeben. Inhalt: 


1) Correſpondenz aus Breslau, Schweidnitz, 


Inland. 

Berlin, 3. Auguſt. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: dem Küſter Noheim zu Kol⸗ 
berg das Allgemeine Ehrenzeichen; und dem Kaufmann 
und Tabaks⸗Fabrikanten Ferdinand Wilhelm Erme⸗ 
ler in Berlin, den Charakter als Kommerzien⸗Rath zu 
. en. 

Militär Wochenblatt) Breetz, Hauptmann 
vom 1. Inf.⸗Reg., zum Major u. Komdr. d. 3. Bat. 
19. Ldw.⸗Reg. Wilm, Hauptm. vom 31. Inf. ⸗Reg., 
zum Major u. Kmdr. des 2. Bat. 13. Ldw.⸗Regim. 
ernannt. v. Oppen, Major zuletzt im 1 Drag.⸗Reg., 
der Char. als Oberſt⸗Lieut. bewilligt. v. Lewinski, 
Major u. Komdr. des 3. Bat. 19. Reg., ins 9. Juf.⸗ 
Reg. verſetzt. Unverricht, Pr.⸗Lieut. a. D., zuletzt 
im 1. Bat. 10. Reg., der Char. als Rittm. bewilligt. 

& Berlin, 3. Anguſt. Der dritte Auguſt iſt ein 
Tag, der den Berlinern allemal wehmüthige Erinnerun⸗ 
gen weckt; auch heute finden ſich die Nachklänge in 
unſeren Zeitungen. Der dritte Auguſt war ein Volks⸗ 
feſt im vollſten Sinne des Worts, wie Berlin kein 
Zweites kannte und worauf, Groß und Klein ſich vor⸗ 
her und nachher freute. „Königsgeburtstag!“ hieß die 
Loſung, mit der Alles hinausfluthete aus den Thoren, 
vom frühen Morgen an bis zur fpäten Nachtſtunde, 
wo der Thiergarten mit ſeinen tauſend Lampen der 
Menge heimleuchtete in ihre Wohnungen. In dem Ju⸗ 
bel dieſes Tages erkannte man, wie ſich der dritte 
Friedrich Wilhelm, der an demſelben niemals in Berlin 
anweſend war, mit ſeinem Volke zuſammen hielt. Machte 
es doch einmal Revolution, weil ihm von der Polizei 
aus Vorſichtsgründen unterſagt war, den Freudentag 
nach altem Gebrauch mit Freudenſchüſſen zu feiern. 
Und hier hatte die Geſchichte vielleicht zum erſtenmal 
den Beweis, wie eine gewaltſame Revolution, in der 
ſogar Blut floß, dennoch durch und durch loyal und 
gut königlich ſein konnte. Dieſer Jubel des dritten 
Auguſt's iſt nun vorüber, aber wie es noch heute Leute 
unter uns giebt, die an demſelben ihre Feſtkleider an⸗ 
legen, weil ſie ſich den Tag nicht anders denn einen 
Feiertag denken können, jo legt auch das dankbare Ge: 
müth ſeine Sonntags⸗Stimmung A gerne 
den leiſen Feſtklängen vergangener Zei 1 ſchrieb 
Ihnen geſtern über die don Seiten de ereins vor⸗ 

e 5 ölle und die dadurch 
genommene Erhöhung der Eiſenzel 16 
hervorgerufene Stimmung in Belgien. Ra Fe 
aus guter Quelle vernimmt, wäre der n 5 
Zollethöhung beſonders von Baiern und ee 
deborwortet und am Ende auch durchgeſetzt w 905 
während andere Staaten, um das Einvernehmen 5 
Belgien nicht zu ſtören, lebhaft widerſprochen und 10 
lich nur ungern darein gewilligt hatten. Gemaßis „ 
die Intereſſen der verſchiedenen Parteien fo viel moglich 
ausgleichende Schutzzölle find allerdings Bedürfniß und 
auch Aufgabe für den Zollverein, weshalb die ſtete Aus⸗ 
dehnung des inneren Marktes zugleich eine Lebensfrage 
für ihn enthält; allein es erſcheint dennoch ſehr zwei⸗ 
felhaft, ob man diesmal fiskaliſche Intereſſen mit Glück 
über die höheren politiſchen ſiegen ließ. Die zollmaßige 
Vertheuerung des rohen oder halbrohen Materials bleibt 
immer eine ſehr bedenkliche Sache, ſobald man Fabri⸗ 
ken im Lande hat, deren Erzeugniſſe dadurch ebenfalls 
vertheuert werden und nun die Konkurrenz im Aus: 
lande um ſo ſchwerer bestehen. In Anwendung auf 
den vorliegenden Punkt iſt es Thatſache, daß manche 
unſerer Eiſen und Stahlwaaren⸗Fabriken, z. B. So: 
lingen, einzelne Fabrikerzeugniſſe mit ſolcher Wohlfeil⸗ 
heit und Vollendung herſtellten, daß dieſelden von hier 


nach England gingen, dort einen inländiſchen Stempel 
erhielten und dann zurück kommen konnten. Dies wird 
natürlich aufhören, wenn der deutſche Fabrikant von 
dem rohen Material einen Zoll entrichtet, der es ihm 
unmöglich macht, dem belgiſchen oder engliſchen, der da⸗ 
von befreit bleibt, die Stange zu halten. Auf der an⸗ 
dern Seite hat man den Eiſenproduzenten zu Hülfe 
kommen wollen, deren Klagen allerdings laut genug er⸗ 
tönten. Allein es entſtehen dabei zwei Fragen: einmal, 
iſt dem Inlande die Produktion wichtiger oder die Fa⸗ 
brikation? zweitens, würde den Produzenten nicht ſchon 
ein geringerer Zoll haben helfen können? Letzteres ſcheint 
anzunehmen und eben nur aus dem Geſichtspunkte ei⸗ 
ner gegen Belgien anzuwendenden Retorſionsmaaßregel 
unbeachtet geblieben zu ſein. Dieſe letztere konnte al⸗ 
lerdings von Baiern und Würtemberg ausgehen, die 
dabei nichts zu verlieren haben, anders aber die übri⸗ 
gen Staaten, auch abgeſehen von den Gründen einer 
höheren Politik. Es iſt hier ganz entſchieden eine Pa⸗ 
rallele zur Twiſtfrage vorliegend; in beiden Fällen wür⸗ 
den wir den Grundſatz aufrecht erhalten: kein rohes 
oder halbfertiges Material darf in einem Lande mit 
einer Eingangsſteuer, oder einer anderen als einer äu⸗ 
ßerſt gemäßigten belegt werden, fo lange das In- 
land das daraus gefertigte Fabrikat mit 
Nutzen nach dem Auslande abſetzen kann. 
Was übrigens Belgien jetzt beginnen wird, nachdem 
auch Frankreich entſchloſſen ſein ſoll, ſeinen Tarif ſtrenge 
aufrecht zu erhalten, iſt nicht wohl abzuſehen. Es be⸗ 
findet ſich in der Lage des Robinſon, der auf ſeiner 
Inſel einen Goldklumpen fand. Vielleicht wäre es 
human und politiſch zugleich, ihm jetzt die Hand zur 
Vermittelung zu bieten. — Für die Benutzung des 
Königs befindet ſich jetzt auf den Eiſenbahnen ein ei⸗ 
gener Wagen, der mit allen Bequemlichkeiten eingerich⸗ 
tet iſt. Der König kann darin ſchreiben, leſen, ſich 
Vortrag halten laſſen u. ſ. w. Wirklich verwendet der 
Monarch ſogar die Fahrzeit zur Verwaltung der Re⸗ 
gierungsgeſchäfte. Es giebt bereits mehrere Kabinets⸗ 
ordres, welche als Ortsnamen neben dem Datum die 
Benennung einer Eiſenbahn aufzeigen, auf der ſie er⸗ 
laſſen wurde. Man kennt übrigens dieſe Thätigkeit des 
Königs auf ſeinen Reiſen ſchon von den größern Tou⸗ 
ren nach London, Petersburg u. ſ. w. So giebt es 
bekanntlich mehrere Kabinets-Ordres vom Bord des 
Bogatyr datirt. 

* Berlin, 3. Auguſt. In den jüngſten Magi⸗ 
Rrats: und Stadtverordneten= Sigungen ſoll man den 
Plan wieder aufgegeben haben, Ihren Majeftäten bei 


Ihrer Rückkehr nach der Reſidenz einen glänzenden 


Einzug zu bereiten. Dagegen iſt einſtimmig der Be⸗ 
ſchluß gefaßt worden, den Tag der Rückkehr auf eine 
andere würdige Weiſe zu begehen. Wahrſcheinlich wird 
von Seiten der Stadt⸗Kommune an dieſem flohen 
Tage der Armen und Nolhleidenden ganz beſonders 
gedacht werden, was dem hohen Sinne unſers im 
Wohlehun unermüdlichen Königspaares ſehr ent[prechen 
würde. — Zu der am 18ten d. Mis. zu eröffnenden 
Induſttie-⸗Ausſtellung find bereits fo viele Gegenſtände 
angemeldet und eingetroffen, daß man, trotz der fehr 
bedeutenden Räumlichkeit des Zeughauſes, dennoch Man⸗ 
gel an Plätzen befürchtet. Zu bedauern iſt, daß viele 
ſehr kunstvolle Sachen wegen ſchlechter Verpackung be⸗ 
ſchädigt oder gänzlich zerbrochen angelangt ſind. Die 
Kommiſſion läßt diefelben, fo viel als möglich, auf ihre 
Koſten herftellen. Erfreulich iſt es, daß nicht nur aus 
den Zollvereinsſtaaten, ſondern auch aus den übrigen 
deutſchen Landern, beſonders aus Oeſterreich, viele beach 


tenswerthe Gegenſtände eingegangen ſind. Viele Fa⸗ 
brikanten haben ihre Werke mit dem Bemerken einge⸗ 
ſandt, daß ſie nach der Ausſtellung zum Beſten des 
hieſigen Gewerbevereins verkauft werden ſollen. Die 
Koſten der Induſtrie⸗Ausſtellung werden von Sachkun⸗ 
digen nur auf etwa 40,000 Thaler geſchätzt, welche 
Summe zum großen Theil durch die Entree's ges 
deckt werden dürfte. Das zur Ausſtellung aus Schle⸗ 
ſien bereits eingegangene Roheiſen erregt die größte 
Aufmerkſamkeit der Techniker, weil es dem engliſchen 
in keiner Beziehung nachſteht, ja in mancher Hinſicht 
vorzuziehen iſt. — Vor Kurzem hat der Sohn eines 
zu Memel verſtorbenen Kaufmanns ein Immediatge⸗ 


ſuch wegen eines Verluſtes von 50,000 Thalern, wel⸗ 


chen ſeine Eltern zur Zeit der Kontinentalſperre durch 
das Kapern zweier für ſie beſtimmter Schiffe erlitten, 
eingereicht und darin, wenn auch nicht auf die ganze 
Summe Anſpruch gemacht, doch eine bedeutende Ent⸗ 
ſchädigung beantragt. Der intereſſante Fall iſt bereits 
im Staatsrathe zum Vortrage gekommen und ſcheint 
günſtig für den Supplikanten auszufallen. 
Königsberg, 1. Auguſt. Den Stadt⸗Schuldepu⸗ 
tationen und Kreis⸗Schulinſpektoren iſt eine Verfügung 
der hieſigen königl. Regierung zugegangen, nach welcher 
der Herr Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten 
Eichhern Nachſtehendes über die Wahl der 
Schul: und Lehrbücher für die Elementar- 
und Bürgerſchulen feſtgeſetzt hat: „1) Für die Zu⸗ 
kunft ſoll kein Schulbuch in die Schulen eingeführt, 
oder deſſen Einführung zugelaſſen werden, welches nicht 
dem Bedürfniſſe der Schule, für welche es angeſchafft 
werden ſoll, entſpricht, und von dem königl. Provin⸗ 
zial⸗Schulkollegium nicht als zweckmäßig anerkannt ift, 
2. Die Zahl der Bücher, welche ſich die Kinder in den 
Elementar-, Land- u. Stadtſchulen anzuſchaffen haben, 
iſt möglichſt zu beſchränken. Eine angemeſſene Fibel, 
ein Katechismus, eine bibliſche Geſchichte (Bibel und 
Geſangbuch für die Evangeliſchen) für die zum Leſen 
gebrachten Schüler ein Leſebuch, welches in geeigneter 
Darſtellung das Wiſſenswürdigſte aus der Naturkunde, 
Erdbeſchreibung und Geſchichte enthält, eine Sammlung 
von Aufgaben zum Rechnen, ſind für den Gebrauch 
der Schulkinder genügend. In den obern Klaſſen all⸗ 
gemeiner Stadiſchulen iſt nach Befinden der Umſtände 
noch ein angemeſſener Leitfaden für den Sprachunter⸗ 
richt und die Geographie zuzulaſſen. 3. Es iſt den 
Schul⸗Inſpektoren zur beſonderen Pflicht zu machen, 
bei der Leitung der Schullehrerbibliotheken und Leſe⸗ 
vereine darauf zu ſehen, daß nur das Beſte den Leh⸗ 
rern zu ihrer weitern Ausbildung geboten und der plan⸗ 
loſen und verderblichen Vielleſerei vorgebeugt werde. 
Die Schulinſpektoten werden auch von den Büchern, 
welche die Lehrer ſchon befigen und zu ihrer Belehrung 
gebrauchen, Kenntniß nehmen und als wohlwollende 
und freundliche Rathgeber das Vorzüglichere zur Be⸗ 
nutzung empfehlen und vor dem weniger Brauchbaren 
und Verſehlten belehrend warnen. 4. Auch haben die 
Schulinſpektoren dahin zu wirken, daß die Lehrer in 
angemeſſener Weiſe vermocht werden, ſtatt des Gebrauchs 
der Dinterſchen Schullehrerbibel, gediegenerer Arbeiten 
ſich zu bedienen.“ (Königsb. Ztg.) 
Paoſen, 3. Auguſt. Ein Korreſpondent aus Ber⸗ 
lin giebt Ihrer Zeitung in dem, vom 21. Juli datir⸗ 
ten Artikel, Nachrichten über die jetzigen Poſtverhältniſſe, 
die uns, wenngleich ſie ohne beſondere Beachtung an 
dem größeren Publikum vorübergehen mögen, dennoch 
zu einer kurzen Entgegnung veranlaſſen. Derſelbe führt 
in gedachtem Artikel an: „Freilich verliert das Poſt⸗ 


weſen an ſich täglich in demſelben Grade, in welchem 
die Eiſenbahnen einer weitern Vollendung entgegenrei⸗ 
fen“ auch ſieht derſelbe „in den vereinſamten Höfen 
der Poſtbureaus die Sudalternbeamten müffig einher⸗ 
wandeln.“ — Wir bemerken in dieſen Aeußerungen 
einen großen Irrthum. Es bedarf kaum einer Erwäh⸗ 
nung, daß an Orten, wo Eiſenbahn-Verbindungen bes 
ſtehen, die Frequenz der Reiſenden auf den Poſten na⸗ 
türlich ſehr vermindert wird; wer wollte aber behaup⸗ 
ten, daß Eiſenbahnen deshalb den Geſchaͤfts-Umſang 
der Poſten verringern? — Jeder, der mit dieſen Ver⸗ 
hältniſſen näher vertraut iſt, weiß vielmehr, daß Eiſen⸗ 
bahnen, durch den nach allen Richtungen ſteigenden 
Verkehr, auch die Arbeiten auf den Poſtbureaus unge: 
wöhnlich vermehren, und die Poſtbehörde deshalb ge⸗ 
nöthigt geweſen iſt, an allen ſolchen Orten, die Zahl 
der bisherigen Poſtbeamten zu vergrößern. Wer end⸗ 
lich weiß, daß vielleicht in keiner Branche die Arbeits⸗ 
kräfte ſo genau geprüft und feſtgeſtellt werden, als ge⸗ 
rade beim Poſtfache, muß nicht minder die Angabe 
des Referenten, daß auf dem Berliner Poſthofe müßige 
Subalternbeamte umherwandeln, durchaus in Zweifel 


ehen. 

ide d 30. Juli. Geſtern verließen unſere 
Stadt die durch die öffentlichen Blätter als Verfechter 
des öffentlichen mündlichen Gerichtsverfahrens bekann⸗ 
ten ſächſiſchen Deputirten Clauß und Braun J. Der 
Zweck ihres Hierſeins und ihrer Reiſe in unſerer Pro⸗ 
vinz beſteht darin, ſich mit unſerem Gerichtsverfahren 
durch Anſchauung näher bekannt zu machen. Unſere 
Gäſte wohnten während ihres mehrtägigen Aufenthalts 
vetſchiedenen Verhandlungen am Aſſiſenhofe bei und 
beſuchten die Sitzungen des Zuchtpolizei⸗, Handels- und 
Friedensgerichtes. Ihre große Aufmerkſamkeit beurkun⸗ 
dete das Intereſſe, welches das öffentliche Verfahren in 
ihnen erregte und nach Aeußerungen zu ſchließen, ſind 
ſie durch die Gründlichkeit und Ordnung der Unterſu⸗ 
chungen und durch die ausgeſprochenen Entſcheidungen 
vollkommen befriedigt worden. Es iſt eine für uns 
Rheinländer erfreuliche Erſcheinung, daß unſer oft fo 
hart angegriffenes Gerichtsverfahren im deutſchen Va⸗ 
terlande allmälich ſo viel Anklang gefunden hat, daß 
es nicht blos in mehren deutſchen geſetzgebenden Kör⸗ 
pern begehrt wird, ſondern daß ſich auch einſichtsvolle 
Männer mit Hintanſetzung ihrer Privatintereſſen und 
Aufopferung ihrer Zeit bei uns einfinden, um mit ei⸗ 
genen Augen zu ſehen. Dieſe Erſcheinungen berechtigen 
uns zu der Hoffnung, daß unſer uns theures Gerichts⸗ 
Verfahren, deſſen Erhaltung unter manchen ungünſtig 
wirkenden Umſtänden wir der Gnade einſichtsvoller Mo⸗ 
narchen verdanken, bald nicht mehr blos auf einen en⸗ 
gen Raum beſchränkt ſein, ſondern in unſerm ganzen 
großen Vaterlande Wurzeln ſchlagen und Anerkennung 

finden werde. f (Elberf. Z.) 
Aus Weſtphalen, 30. Juli. Ueber die thatſäch⸗ 
lichen Umſtände des Attentats auf den König fehlt es 
nicht an Berichten. Deshalb hier nur eine Bemerkung. 
Wo ein ſolches Verbrechen ſonſt verübt worden iſt, da 
ging immer das nächſte Streben der Staatsgewalt da⸗ 
hin, durch Geheimhaltung den Erfolg. der Unterſuchung 
gegen die bei ſolcher Gelegenheit natürlich faſt immer 
vermuthete Betheiligung Anderer zu ſichern. Bei Ge⸗ 
legenheit des Berliner Attentats dagegen beſtand die erſte 
Handlung der Miniſter darin, daß ſie durch eine Be⸗ 
kanntmachung die als wahrhaft angenommene Ausſage 
des Thäters, wonach fein Entſchluß wie ſeine That al⸗ 
lein ſteht, zur Kenntniß des Volkes brachten. Wenn 
die Annahme und Erwägung der Möglichkeit, daß die 
Ausſage des Verbrechers eine unwahre ſein könnte, die 
entgegengeſetzte Mittheilung an das Volk nicht gehin⸗ 
dert, und das Volk ſich ſofort hierbei beruhigt 
hat, ſo erblicken wir darin eine um ſo größere 
Anerkennung, und eine um fo größere Bewährung der 
Macht der Oeffentlichkeit, von welcher man ſich ſelbſt 
in einem fo feltenen und dabei zweifelhaften Fale ſo⸗ 
fortige Beruhigung des Volees verſprach. Es were 
unrecht, das werthvolle Zeugniß, welches hierdurch der 
Oeffentlichkeit gegeben iſt, nicht hervorzuheben. Es muß 
daran die Hoffnung geknüpft werden, daß das günſtige 
Refultat, durch welches im vorliegenden Falle ſich das 
Vertrauen auf die Oeffentlichkeit belohnt ſieht, dieſes 
Vertrauen auch in ſonſtiger Beziehung recht ſeſt be⸗ 
gründen und es zu einer Regierungsmaxime machen 
werde, daß man dem geſunden Sinne des Volkes in 
rechten Dingen niemals umſonſt vertraut. (Köln. 3.) 
Bonn, 30. Juli. Es iſt erfreulich, daß innerhalb 
der, unter den hieſigen Studenten beſtehenden Corps 
das Verlangen nach einem humanen Leben und den 
daraus folgenden geſellſchaftlichen Formen zu willens⸗ 
kräftiger Bethätigung durchgedrungen iſt. Zwei derſel⸗ 
ben haben ſich nämlich von dem Verbande mit den 
übrigen, welche auf ihre Tendenz nicht eingehen woll⸗ 
ten, losgeſagt und als eine einzige freie Studentenge⸗ 
ſeliſchaft konſtituirt, welche mit dem Bier⸗ und Pauk⸗ 
komment des alten Styls und damit zuſammenhängen⸗ 
den Einbildungen und leeren Formeln ferner nichts 
mehr zu thun haben will. Dagegen iſt fie bestrebt, 
mit den übrigen an hieſiger Univerſität beſtehenden Ge⸗ 
ſelſchaften von vocherkſchend befferer und humanerer 
Tendenz ſich zu gemeinſchaftlicher Bildung eines allge⸗ 
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meinen Studentenvorſtandes und eines Ehrengerichts 
zu vereinigen, um den Verhältniſſen der Vereine ſo⸗ 
wohl, als der Einzelnen zu einander, eine vernünftige 
geſellſchaftliche Grundlage zu geben. (Köln. Z.) 
Coblenz, 29. Juli. Den Verſicherungen, daß bei 
uns in Deutſchlaud das Brirfgeheimniß beſſer gewahrt 
und verbürgt werde, als anderwärts, ſcheint man hier 
und da Zweifel entgegenſtellen zu wollen, und nun bringt 
gar die „Rhein und Moſel⸗ Zeitung“ die erſtaunliche 
Nachricht, daß an den deutſchen Höfen die fremden 
diplomatiſchen Correſpondenzen heimlich geöffnet werden. 
Einer ſolchen beſtimmten Mittheilung müſſen That⸗ 
ſachen zum Grunde liegen, weshalb wir derſelben Glau⸗ 
ben ſchenken, bis ein eben ſo beſtimmter Widerſpruch 
erfolgt. Es wäre ſehr traurig, wenn man die zuver⸗ 
ſichtliche Sprache, womit die deutſchen Blätter auf 
unſere Gewiffenhaftigkeit neben der engliſchen und franz 
zöſiſchen Unzuverläſſigkeit hingewieſen haben, zurückneh⸗ 
men müßte. Uebrigens betrifft das blos die Vergan⸗ 
genheit. Die Sache iſt aber ſo wichtig, daß dabei 
auch an die Zukunft gedacht werden muß. Es wird 
daher zur Nothwendigkeit, daß die Preſſe nicht blos 
etwaige Fälle einer Verletzung des Briefgeheimniſſes 
zur Sprache bringt, ſondern daß ſie auch mit Nach⸗ 
druck auf geſetzliche und adminiſtrative Einrichtungen 
anträgt, welche Bürgſchaft für die Zukunft gewähren. 
Die „Kölniſche Zeitung“ machte vor Kurzem auf die 
geſetzlichen Vorſchriften und Straſen aufmerkſam, welche 
in Braunſchweig ſolche unmoraliſche Eingriffe in die 
Rechte und Geheimniſſe der Staatsbürger fern zu halten 
beſtimmt ſind. Dieſelben ſcheinen zweckmäßig und 
ſtreng, aber ſicher nicht zu ſtreng zu ſein, und ſie 
ſollten in jedem deutſchen Staate eingeführt werden. 
Damit aber iſt es nicht genug. Das Schwierigſte bei 
Briefverletzungen iſt immer die Entdeckung der Thäter⸗ 
ſchaft, und um dieſe zu erleichtern, find adminiſtra⸗ 
tive Einrichtungen nöthig. Wir möchten vorſchlagen, 
daß bei jedem Poſtamte, ſowohl vor der Einpackung 
der Briefe in die einzelnen Briefbeutel, als bei der 
Oeffnung dieſer Beutel, eine genaue Beſichtigung der 
Briefſiegel durch mehrere Perſonen vorgenommen und 
der Zuſtand dieſer Siegel jedes Mal durch Aufnahme 
einer kurzen Verhandlung (wozu, für gewöhnliche Fälle, 
ein gedrucktes Formular dienen könnte) feſtgeſtellt, 
die Verhandlung aber täglich der Juſtizbehörde zur 
Einleitung des etwa Erforderlihen übergeben werde. 
Durch dieſes Mittel würde zum mindeſten ſofort er⸗ 
härtet, wo die Verletzung, im Fall eine ſolche ſicht⸗ 
bar wäre, ſtatt gefunden hätte, und wo nicht. Viel⸗ 
leicht könnte auch in jene Verhandlung jedes Mal die 
eidliche Verſicherung der betreffenden Beamten aufge⸗ 
nommen werden, daß die abzufendenden und die ange⸗ 
kommenen Brieſe bis zur Einſiegelung, reſp. zur Ab⸗ 
gabe an die Briefträger nur durch ihre Hände gegan⸗ 
gen ſeien. Dieſes würde zugleich mehr Schutz vor der 
Möglichkeit gewähren, daß die Briefe ohne ſichtbare 
Verletzung des Siegels dennoch geöffnet würden. Wir 
überlaſſen Anderen, dieſen Vorſchlägen Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen oder beſſere zu machen. (Köln. 3.) 
Vom Rhein, 27. Juli. Die Beſteuerung des 
Roheiſens abſeiten des Zollvereins, iſt namentlich von 
Baiern und Würtemberg verlangt worden. Preußen 
hatte dieſen Zoll aus Rückſichten höherer Politik ver⸗ 
weigert, um Belgien zu ſchonen und es den deutſchen 
Intereſſen in der That geneigt zu machen, nachdem 
bereits dieſe Neigung feit geraumer Zeit auf dem Pa⸗ 
piere geſtanden hat. Jene beiden Staaten, namentlich 
Baiern, das wenig Kolonialwaaren gebraucht, wollen 
dagegen mittelſt der obigen Maßregel ihre Einnahmen 
vermehren und nichts von den Rückſichten der haute 
politique hören. Belgien wird einſtweilen in größere 
Verlegenheit kommen als je, und wie es aus ihr wie⸗ 
der herauskommen ſoll, iſt kaum abzufehen, da es eben 
fo wenig über Nacht den eben beliebten Tarif wird Anz 
dern können, wie die früheren Relaxationen auf Sei⸗ 
denwaaren und Weine des Zollvereins, wenn fie bel⸗ 
giſcher Seits erneuert werden würden, dem Zollverein 
genügen können, um die Mehrbeſteuerung, die das bel⸗ 
giſche Eiſen treffen wird, zurückzunehmen. Belgien be⸗ 
findet ſich in der mißlichen Lage eines reichen Mannes, 
der für ſein Geld kein Brod bekommen kann. Es 
ſtrotzt von Ueberfluß, aber es iſt ohne allen Abfluß. Es 
kann keine Reciprocität bieten, und mit der Nationali⸗ 
tät, die es wechſelweiſe Deutſchland und Frankreich vor⸗ 
hält, geht es allein nicht. Wie man nun vernimmt, 
wird das Letztere feinen Tarif, Belgien gegenüber, mit 
gleicher oder vielmehr größerer Strenge einrichten, als 
ſolches von dem Zollverein geſchehen iſt. Was wird 
Belgien thun können? Durch Vorſtellungen und Bit: 
ten läßt ſich keine politiſche Exiſtenz auf die Dauer er 
halten. (Weſ. 3.) 


+ Breslau, 3. Auguſt. Die Breslauer Zeitung 
(S. 1552, Nr. 178) theilt in einer Korreſpondenz aus 
Leipzig vom 24. Juli d. J. das Endreſultat. der Un⸗ 
terfuchung mit, welche gegen diejenigen Leipziger Stu⸗ 
direnden eingeleitet worden iſt, die von dem Univerſi: 
täts⸗Actuar und den Pedellen im Februar d. J. auf 
einer Wirthſchaft bei einer Zuſammenkunft betroffen 


tigungen, da er weder der wahren Sachlage, noch der 
Lage der Geſetzgebung entſpricht, und leicht zu ſchiefen 
Urtheilen und zu Mißtrauen gegen die Behörden, be⸗ 
züglich des gegen Studirende beobachteten Verfahrens, 
Veranlaſſung geben könnte. Wenn der Leipziger Kor⸗ 
reſpondent zuvörderſt anführt, daß die gedachten Stu: 
direnden der Theilnahme an einer verbotenen d. h. bur⸗ 
ſchenſchaftlichen Verbindung beſchuldigt worden, ſo 
muß hierbei bemerkt werden, daß alle Verbindungen, 
welche ohne Autoriſation der competenten Behörden 
unter den Studirenden abgeſchloſſen werden, nach dem 
Bundestagsbeſchluſſe vom 20. September 1819 zu den 
verbotenen gehören, mithin ſchon an und für ſich ſtraf⸗ 
bar ſind, wenn ſie auch nicht gerade zu den burſchen⸗ 
ſchaftlichen, in der Regel mit politiſchen Tendenzen ver⸗ 
bundenen Studenten verbindungen gehören. Die Folge⸗ 
rung, daß jene verbotene Verbindung ohne Weiteres für 
eine burſchenſchaftliche erachtet worden, iſt daher un⸗ 
richtig und nur ſo viel gewiß, daß bereits vor mehrern 
Jahren in Leipzig eine Unterſuchung gegen Studirende 
wegen einer verbotenen Verbindung eingeleitet worden, 
deren Theilnehmer in dem dringenden Verdachte ſtan⸗ 
den, politiſche Zwecke verfolgt zu haben. Der Leipziger 
Korreſpondent iſt ferner der Anſicht, daß die gegen 7 
Theilnehmer jener Verbindung erkannte Strafe des Con⸗ 
ſils auf ein Jahr um fo härter fei, als feit einiger Zeit 
ein Conſilirter weder auf irgend einer andern deutſchen 
Univerſität aufgenommen wird, noch ſich überhaupt in ei⸗ 
ner Univerſitätsſtadt aufhalten dürfe. Er verſichert dabei 
ohne Weiteres, daß das Geſetz dieſe Beſtimmung nur 
für Relegitte mache, die Praxis aber dieſelbe in der be⸗ 
zeichneten Weiſe auszudehnen gewußt habe. — In die⸗ 
ſer Behauptung liegt ein doppelter Irrthum. Es iſt 
nämlich unrichtig, daß kein conſilirter Studirender auf 
einer andern deutſchen Univerſität aufgenommen wird. 
Die Immatriculationsliſten jeden Semeſters erweiſen 
zur Genüge das Gegentheil. Eben ſo unrichtig iſt die 
aufgeſtellte Behauptung aber auch de jure. Schon 
der Bundestagsbeſchluß vom 20. September 1819 be⸗ 
ſtimmt, daß kein Studirender, der durch einen, von 
dem Regierungsbevollmächtigten, oder auf deſſen Antrag 
erfolgten Beſchluß von einer Univerſität verwieſen wor⸗ 
den, auch überhaupt kein Studirender, ohne ein beftie⸗ 
digendes Zeugniß ſeines Wohlverhaltens auf der von 
ihm verlaſſenen Univerſität, von irgend einer andern 
Univerſität aufgenommen werden ſoll. — Der Bundes⸗ 
tagsbeſchluß vom 14. November 1834 hat dieſe Be⸗ 
ſtimmung rückſichtlich conſilirter Studirender im Ar⸗ 
tikel 4, Nr. 3, noch beſonders dahin modiſizirt, daß ein 
ſolcher von einer andern Univerſität nur dann wieder 
aufgenommen werden kann, wenn die Regierung dieſer 
Univerſität, nach vorgängiger nothwendiger, mittelſt des 
Regierungsbevollmächtigten zu pflegender Rückſprache mit 
der Regierung der Univerſität, welche die Wegweiſung 
verfügt hat, dies geſtattet, während zu der Aufnahme 
eines Relegirten nebſtdem die Einwilligung der 
Regierung des Landes, der er angehört, erforderlich iſt. 
Hieraus ergiebt ſich zur Genüge, daß ſich das Verfah⸗ 
ren rückſichtlich der Aufnahme conſilirter Studirender 
lediglich auf das Geſetz, nicht aber, wie der Leipziger 
Korreſpondent vermeint, in einer, dem Geſetz eine will⸗ 
kürliche und ungeſetzliche Ausdehnung gebenden Praxis 
ohne rechtliche Baſis begründet, und daß, wenn en 
oder dem andern confilicten Studirenden die Aufnahme 
auf einer andern Univerſität verweigert worden iſt, hier⸗ 
bei die betreffenden Regierungen nur von der ihnen 
geſetzlich, nicht uſuell zuſtehenden Befugniß Gebrauch 
gemacht haben. Die Korreſpondenz vom 24. v. M. 
gehört in die Klaſſe der abſichtlichen Verdächtigungen 
der Behörden, wenn man dieſelbe nicht, was allerdings 
noch das Glimpflichſte iſt, mit der völligen Gefeg-Uns 
kenntniß ihres Verfaſſers entſchuldigen will, 


Deut ſchlan d. 


München, 28. Juli. Schon feit einiger Zeit hatte 
man ſich hier mit dem Gerüchte getragen, eine bedeu⸗ 
tende Anzahl der in dem Straf: und Arbeits⸗ 
hauſe in der Vorſtadt Au dahier befindlichen Sträf⸗ 
linge habe verlangt, von der, katholiſchen zur evangeli⸗ 
ſchen Kirche übertreten zu dürfen; es fehlte jedoch an 
beſtimmteren Angaben. Jetzt beftätigte es ſich, daß 
allerdings von nicht weniger als vierzehn katholiſchen 
Zöglingen dieſes Vetlangen ausgeſprochen worden iſt, 
und daß demſelben, wie nicht anders zu erwarten war, 
gewillfahrt worden iſt, und daß demnach dieſe ſämmt⸗ 
lichen Individuen demnächſt nach dem proteſtantiſchen 
Straf: und Arbeitshauſe zu St. Georgen bei Baireuth 
werden abgeführt werden. \ (F. J.) 
Frankfurt a. M., 30. Juli. In verſchiedenen 
öffentlichen Blättern find Nachrichten über die Statt⸗ 
haftigkeit der Wechſelacceptitung an jüdiſchen Sabbath⸗ 
und Feiertagen zu Frankfurt a. M. mitgetheilt worden, 
die theils entſtellt, theils falſch find, Wir konnen die⸗ 
felben nach ſicheren Angaben berichtigen. Von chriſt⸗ 
lichen Kaufleuten beſchwerdeführend angeregt, war aller⸗ 
dings eine große Anzahl hieſiger Ifraeliten bereit, die 
fragliche Statthaftigkeit von hohem Senate zu erwirken. 
Ein Theil der Gemeinde, welcher ſich indeſſen durch das 
Unternehmen gewiſſensbeſchwert fühlte, eibat ſich von 


wurden, — Der gedachte Artikel bedarf einiger Berich⸗Hrn. Rabbiner Dr. Stein ein Gutachten aus, um an 
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Handen deſſelben der Sabbathſtörung entgegenzuwirken. | linge wegen ihrer Anhänglichkeit an die Königin am 
Hr. Dr. Stein wünſchte jedoch zuvor von Hohem Senat Bord der franzöſiſchen Fregatte „Ambuscade“ gefangen⸗ 
ſelber dazu aufgefordert zu ſein, und gab daſſelbe nur geſetzt, andere durch eine vom 17. Februar datirte Pro⸗ 

erſt dann an die letztere Partei ab, als dieſelbe ihm klamation des franzöſiſchen Capitain Bruat für Rebellen 
3 verfichert hatte, daß der Vorſtand ihre Sache zu der und ihres Vermögens verluſtig erklärt, weil ſie aus 


ſeinigen gemacht habe. So liegt nun dermalen das 
Gutachten und die Sache noch bei dieſem, und iſt 
deſſen offizieller Schritt zu erwarten. So wünſchens⸗ 
werth für beide Theile, Chriſten und Iſraeliten eines 
Vaterlandes, es uns erſcheint, daß die Iſraeliten ihren 
Sabbath auf den Sonntag, den Sabbath des bei wei⸗ 
tem größten Theils, verlegten, ſo dürfte doch die Obrig⸗ 
keit, fo lange die Majorität der Iſraeliten nicht dazu 
geneigt iſt und die Wechſelacceptirung für eine Ber: 
letzung ihres Sabbaths, mithin ihres Gewiſſens hält, 
ein ſolches Recht zu ſchützen wiſſen, ohne der Freiheit 
der Einzelnen Schranken ſetzen zu wollen. 
(Frankf. Bl.) 


Weimar, 28. Juli. Unſer Landtag iſt zwar 
ſchon vor einiger Zeit geſchloſſen worden; indeſſen dürfte 
es vielleicht für die Leſer Ihres Blattes nicht unintereſ⸗ 
fant fein, nachträglich noch einige Blicke auf die Wirk: 
ſamkeit deſſelben zu werfen, beſonders da ſeitdem die 
Verhandlungen im Drucke erſchienen find, Von wich⸗ 
tigeren Gegenſtänden, die auch in einem weiteren Kreiſe 
Theilnahme finden können, kam ein einziger vor, eine 
Prinzipfrage nämlich, die der Oeffentlichkeit der 
Landtagsverhandlungen. Von anderen allgemein 
intereſſanten Dingen kam, wie ſchon erwähnt, nichts 
zur Sprache. Ueberhaupt hatte man in den letzten 
Jahren nicht viel mehr von der Thätigkeit unſers 
Landtags bemerkt, als die Ausſchreibung neuer Steu⸗ 
ern, obſchon das Großherzogthum zu den am böchſten 
beſteuerten Ländern Deutſchlands gehört und viele ſei— 
ner Aemter nichts weniger als wohlhabend ſind. 

(Frankf. J.) 


Großbritannien. 


London, 30. Juli. Die Rückkehr des Conſuls 
Pritchard aus Otahaiti und die Nachricht, daß derſelbe 
von den Franzoſen vielfach mißhandelt, dann gefangen⸗ 
geſetzt und endlich von der Inſel entfernt worden fei, 
macht begreiflicherweiſe nicht geringes Aufſehen, indeß 
ſcheint man ziemlich allgemein der Anſicht, daß die 
franzöſiſche Regierung keinen Anſtand nehmen werde, 
das Verfahren ihrer Agenten auf den Freundſchafts⸗ 
Inſeln fofort und vollkommen zu desavouiten. Die 
Frage ware dann nur, ob ein folder Schritt hinreichen 
könne, die britiſche Regierung und das verletzte britiſche 
Nationalgefühl zu befriedigen. Darf man einem von 
den Times mitgetheilten Berichte eines britiſchen Offi⸗ 
ziets (der zwar feinen Namen nicht nennt, für die 
Wahrheit des Etzählten aber ausdrücklich einzuſtehen 
erkläre) Glauben beimeſſen, fo dürfte es zweifelhaft er⸗ 
ſcheinen, ob das franzöſiſche Kabinet fo wohlfeilen Rau: 
ſes davonkommen wird. Jener Bericht, aus Papiti 
vom 6. März d. J. datirt, erwähnt zumächft des be⸗ 
kannten Streites über die Flagge der Königin Pomare, 
an welcher die Franzoſen Anſtoß nahmen, weil in der⸗ 
ſelben ein Emblem für die von den Franzoſen ausge⸗ 
übte Autorität fehlte, und erzählt dann im Weſentlichen 
Folgendes: Vierhundert franzöſiſche Marinefoldaten wur⸗ 
den gelandet, riſſen die Flagge herunter und pflanzten 
die franzöſiche Flagge auf, welche noch weht. Die Kö⸗ 
nigin, benachrichtigt, daß ſich die Franzoſen auch ihrer 
Perſon bemächtigen und ihren älteſten Sohn, einen 
Knaben von 7 Jahren, auf den Thron ſetzen wollten, 
entfloh mit ihrem Gemahle und 3 Kindern und nahm 
ihren Aufenthalt am Bord der britiſchen Kriegsgalliote 
„Baſilisk“, wo fie feitdem unter dem Schutze des Ber 
fehlshabers dieſes Schiffes, Lieutenant Hunt, reſidirt 
da ihr das Landen nicht geſtattet wird. Vom Bord 
dieſes Schiffes aus erließ ſie eine Proklamation an ihre 
Unterthanen, in welcher fie dieſelben auffordert, ſich ge: 
gen die Franzoſen friedlich zu betragen und Geduld zu 
haben, denn England werde ſie gewiß nicht im Stiche 
laſſen. Dieſe Proklamation wurde für Hochverrath an 
dem König der Franzoſen erklärt und mehrere Haͤupt⸗ 


Furcht vor ähnlichem Schickſale ſich in die Gebirge ge⸗ 
flüchtet hatten. Zu gleicher Zeit befchäftigte ſich der 
franzöſiſche interimiſtiſche Kommandant der Inſel, d'Au⸗ 
bigny, auf das Eifrigſte mit der Befeſtigung von Pa: 
piti, und erließ am 2. März eine Verordnung, durch 
welche der Hafen in Blokadezuſtand erklärt und in der 
Stadt ſelbſt das Kriegsgeſetz proklamirt wurde, ſo daß 
unter Anderm nach Sonnen-Untergang Niemand von 
der Mannſchaft der fremden, im Hafen liegenden Schiffe 
mehr ans Land gehen, und die franzöſiſche Gendarmerie 
auf den leiſeſten Verdacht hin Hausſuchungen bei Eu⸗ 
ropäern und Eingebornen anſtellen durfte. Dieſe Ver⸗ 
fügung gab den Franzoſen Gelegenheit, ihrem lang ge— 
nährten Haſſe gegen den britiſchen Conſul, Hrn. Prit⸗ 
hard, Luft zu geben, einem Manne, der ſich als Miſ⸗ 
ſionair ſehr geachtet zu machen gewußt hatte, und deſ—⸗ 
ſen zehnjähriger Aufenthalt auf der Inſel ihm einen 
bedeutenden Einfluß ſowohl bei der Königin als beim 
ganzen Volke zu Wege gebracht hatte. Am Abend des 
2. März wollte ſich Hr. Pritchard von ſeinem Hauſe 
aus an Bord des britiſchen Dampfſchiffes „Cormorant“ 
begeben, als der franzöſiſche Polizei-Kommandant aus 


dem naheſtehenden Wachthauſe mit einigen Polizeiſol-⸗ 


daten hervoreilte und ihn gefangen nahm. Die Rekla⸗ 
mationen des Befehlshabers des „Baſilisk“, Lieutenant 
Hunt, wurden nur durch nachſtehende Bekanntmachung 
des franzöſiſchen Kommandanten erwidert, welche in 
franzöſiſcher, engliſcher und otahaitiſcher Sprache an 
allen Straßen-Ecken angeſchlagen, wohl kaum einen 


Zweifel daran aufkommen läßt, daß es die Abſicht des 
Hrn. d'Aubigny war, die britiſche Autorität in dem 
britiſchen Conſul auf eine recht eclatante Weiſe zu in: 
ſultiren. „Eine franzöſiſche Schildwache iſt in der 
Nacht vom 2. auf den 3. März angegriffen worden. 
Zur Vergeltung habe ich einen gewiſſen Prit⸗ 
Hard aufgreifen laſſen, der allein täglich die Eingebor⸗ 
nen zu Unruhen anreizt und veranlaßt. Sein Vermögen foll 
für allen Schaden auſkommen, welcher unſern Beſitzun⸗ 
gen durch die Inſurgenten verurſacht wird, und wenn 
franzöſiſches Blut vergoffen wird, fo fol jeder Tropfen 
deſſelben auf ſein Haupt zurückfallen. Papiti, den 3. 
März. (Unterz.) d'Aubigny, interimiftifcher Komman⸗ 
dant der Freundſchafts⸗Inſeln.“ Eine befondere Ver: 
ordnung des Kommandanten, welche dem Bericht des 
britiſchen Offiziers ebenfalls beigegeben iſt, verfügt bis 
ins Einzelne hinab die Behandlung des Hrn. Pritchard 
während ſeiner Gefangenſchaft. Die Mittheilung jener 
Verordnung ſchließt den Bericht. Aus andern Nach⸗ 
richten erſieht man, daß der Conſul nach mehrtägigem 
Gefängniſſe endlich auf Verwendung des den „Cormo⸗ 
rant“ befehligenden Commandeur Gordon freigegeben 
worden iſt, jedoch unter der Bedingung, die Inſel ſo⸗ 
fort zu verlaſſen. Es wurde ihm nicht einmal Zeit 
gelaffen, fein Conſulats-Bureau zu ordnen, ja er ſah 
ſich genöthigt, ſeine Frau und mehrere ſeiner Kinder 
zurückzulaſſen; er mußte ſich unverweilt an Bord des 
auf der Außenthede liegenden „Cormorant“ begeben, der 
ihn nach Valparaiſo brachte, von wo er nach zweitägi⸗ 
gem Aufenthalte am 1. Mai am Bord des „Vindic⸗ 
tive“ nach England ſegelte. Nach einem Berichte in 
dem Hampfhire Telegraph hätte der Capitain des „Vin⸗ 
dictive“, Capitain Nicolas, bereits im Voraus eine Art 
von Genugthuung für Hrn. Pritchard erwirkt. Er habe 
nämlich, als er in Valparaiſo die Mißhandlung er⸗ 
fuhr, erklärt, er werde den gerade zu der Zeit dort 
angekommenen franzöſiſchen Admiral Dupetit-Thouars 
weder ſalutiren, noch beſuchen, bevor derſelbe nicht 
Paige d en Zeugen oder ſchriftlich ſein Be⸗ 
6 f ber die von Hrn. d'Aubigny dem britiſchen 
onſul und der britifchen Flagge zugefügte Mißhand⸗ 
lung geäußert habe. Dieſe Erklärung habe der Ad⸗ 
miral nach einigem Zögern von ſich gegeben und erſt 
dann habe Capitain Nicolas ihn ſalutict und ihm in 
Begleitung des Capitain Lord Paulet und des Com⸗ 
mandeur Hammond ſeinen Beſuch abgeſtattet. Ueber 
die ganze Transaction ſei ein genaues Protokoll auf: 
enommen, und ſowohl der bririfchen Regierung als 
dem Könige der Franzoſen eingeſandt worden, ſo daß 
keine Zwiſtigkeiten über das, was geſchehen fei, ſtattfin⸗ 
den können. — Die Times, welche ſich beſonders neuer: 
dings ſehr geneigt gezeigt haben, alle Schwierigkeiten zu 
ebnen, welche das gute Einverſtändniß mit Frankreich 
ſtören könnten, und welche überdies der Meinung ſind, 
daß der Conſul Pritchard durch ſeine Unbeſonnenheiten 
einen großen Theil der Schuld für das, was er erfah⸗ 
ren habe, ſelbſt trage, ſind doch der Meinung, daß es 


die Pflicht der britiſchen Regierung ſei, eine eclatante 
Genugthuung für die England in Otahaiti zugefügte 
Unbill zu begehrrn und ſich mit der illuſoriſchen Maß⸗ 
regel einer Verleugnung der franzöſiſchen Agenten nicht 
zu begnügen. 

Die Admiralität hat, wie es heißt, bereits ein Dampf⸗ 
ſchiff nach Antwerpen beordert, um den Prinzen von 
Preußen, der täglich zum Beſuche hier erwartet wird, 
abzuholen. Dem Vernehmen nach wird derſelbe indeß 
nur wenige Tage in London bleiben, und ſich dann in 
die ſchottiſchen Hochlande begeben, um dort der Jagd 
obzuliegen. — Der König von Sachſen hatte nach den 
letzten Berichten von Inverary aus die Reiſe nach der 
Inſel Staffa angetreten. 

Am 30ſten fand im Ober hauſe eine längere Des 
batte über die von Lord Beaumont eingebrachte Bill 
wegen Aufhebung der noch in Irland beſtehenden 
Zwangsgeſetze — die ſ. g. penal laws — gegen die 
Katholiken ſtatt. Der Lordkanzler gab zu, daß ei⸗ 
nige dieſer Geſetze allerdings völlig abſurd und anti⸗ 
quirt ſeien und daher ohne Weiteres aufgehoben werden 
müßten, die Reviſion der übrigen wollte er indeß der 
beabſichtigten General-Reviſion des Criminal⸗Coder über⸗ 
haupt vorbehalten wiſſen und die Bill wurde dieſem Ver⸗ 
langen gemäß abgeändert, nachdem ein Antrag des Bi⸗ 
ſchofs von London, der ſich gern zum Vorkämpfer 
alles Obſoleten aufwirft, die Bill ganz zurückzuwei⸗ 
fen, ohne Abſtimmung verworfen worden war. — Im 
Unterhauſe kamen am 30. faſt nur Angelegenheiten 
von reinem Lokal-Intereſſe vor. Ein Antrag des Hrn. 
Borthwick auf Vorlegung der Correſpondenz zwiſchen 
Don Carlos und der britiſchen Regierung in Betreff 
der von Erſterem gemachten Vorſchläge zur Pacifica⸗ 
tion Spaniens (durch Verheirathung der Königin mit 
ſeinem Sohne) wurde verworfen, nachdem der Kanzler 
der Schatzkammer erklärt hatte, die Regierung könne 
über dieſen Gegenſtand keine weitere Auskunft geben, 
als bereits vor einiger Zeit (durch Sir Robert Peel) 
dem Hauſe ertheilt worden ſei. 


Frankreich. 


Paris, 29. Juli. Die erſten beiden Tage der 
Julifeſte ſind ohne alle Störung vorübergegangen. 
Die Regierung hat den richtigen Tact gehabt, ihre Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln auf das Innere der Caſernen zu be⸗ 
ſchränken, und unter dem Volke fo wenig Polizeiagen⸗ 
ten und Patrouillen als möglich zu zeigen. — Zahl⸗ 
reiche Verhaftungen haben in den letzten Tagen in der 
Vorſtadt St. Antoine ſtattgefunden. Die hier woh⸗ 
nenden zahlreichen Tapetenmaler hatten eine Coalition 
gebildet, um einen höhern Lohn und die Vertreibung 
mehrerer deutſchen Arbeiter zu erzwingen. Die 
Behörden ſchritten endlich ein, und über ſechszig der 
Haupttädelsführer wurden verhaftet. — Der Charivari 
enthält folgende Notiz: „Wir haben uns vorgenommen, 
zur Feier der Julitage die Urheber der glorreichen Juli⸗ 
revolution zu beſuchen; da ſich aber alle in den Staats⸗ 
gefängniſſen befinden, und wir uns daher für dieſen 
Tag mit ihnen einſperren laſſen müſſen, fo wird unſer 
Blatt morgen nicht erſcheinen.“ 

Abermals iſt ein Schreiben des Biſchofs von Char⸗ 
tres zur Publicität gekommen; es enthält eine vorläufige 
Erwiederung auf den Bericht des Herrn Thiers über 
den Secundärunterricht und die Seminarien, zugleich 
aller einen erneuten Angriff auf Hrn. Couſin; — einen 
Angriff, heftiger und gewaltiger als alle früheren, ge⸗ 
richtet gegen den Verächter Chrifti, gegen den Profeſfor, 
der vom akademiſchen Thron herab redet, ſtolz und 
herriſch, wie ein König der Intelligenz, der allem Gro⸗ 
ßen und Wichtigen in Sachen der Erziehung und des 
Unterrichts den Impuls giebt, Geſetze vorſchreibt, die 
Jugend Frankreichs in feinen ſeelenverderbenden Doctri⸗ 
nen berauſcht, auf daß ſie die Altäre niederreiße und 
das Land in den Abgrund des moraliſchen Elendes 
ſtürzte. — Die belgiſchen Journale haben dieſer Tage 
ein Schreiben veröffentlicht, das der Graf von Merode 
in Bezug auf die Herrſchaft des Clerus in Bel 
gien an Herrn Thiers gerichtet hat. In dem Bericht 
über den Sekundärunterricht kommt folgende Stelle vor: 
„Wir haben wohl mitunter den Wunſch vernommen, 
es möge in Frankreich, wie in Belgien, eine politische 
Autorität beſtehen zur Anftellung der Prüfungen und 
zur ueberwachung der geiſtlichen Macht. Ein ſolches 
Einſchteiten der politiſchen Autoritäten iſt in Belgien 
gelungen, weil dort der Clerus auch die Politik 
beherrſchtz es würde weniger gut thun in Frankreich, 
mo die Politik nicht geneigt iſt, ſich einer derartigen 
Beherrſchung zu unterwerfen.“ Graf Merode, Haupt 
der katholiſchen Partei in Belgien, hat an dieſer Hin⸗ 
deutung Aergerniß genommen; er beſtreitet ihre Rich⸗ 
tigkeit und ſucht nachzuweiſen, der Clerus übe keinerlei 
Hereſchaft in Belgien. Thiers antwortete ihm im 
„Conſtitutionnel.“ „Laſſen wir die Thatumſtände vorerſt 
bei Seite, um gleich hinzuweiſen auf die ſonderbaren 
Folgerungen, die man aus den Argumenten ſchließen 
kann, welche Graf Merode zur Begründung ſeiner An⸗ 
ſichten geltend macht. Belgien, ſagt er, iſt frei; Nie 
mand wird dort verfolgt; man legt dem Gewiſſen kei⸗ 


‚nen Zwang auf, die von Laien geleiteten Unterrichts: 
Anſtalten wirken ungeſtört, der Gedanke iſt nicht un⸗ 
ter'm Druck, — alſo iſt der Clerus nicht Herr. 
Aus dieſem Satz folgt: Wenn der Clerus in Belgien 
Herr wäre, in der Art, wie Graf Merode es verſteht, 
ſo würde es keine Freiheit mehr dort geben, ſondern 
Geiſtes⸗ und Gewiſſenszwang. Und doch proteſtirt Graf 
Merode auf's entſchiedendſte gegen den Despotismus 
des Clerus. Er ſagt zu Thiers: „Wäre Ihre Be⸗ 
hauptung, daß der Clerus in Belgien herrſche, gegrün⸗ 
det, ſo würde ich ſchmerzlich bedauern müſſen, an der 
Revolution Theil genommen zu haben, aus welcher 
Belgien's Unabhängigkeit hervorgegangen iſt, denn in 
dieſem Fall würde ſich die Befreiung vom holländiſchen 
Joch für unſere Provinzen umgewandelt haben in po⸗ 
litiſche Knechtſchaft gegenüber der geiſtlichen 
Gewalt. Dieſe Knechtſchaft iſt mir immer als die 
heilloſeſte vorgekommen, als die größte Gefahr des Ver⸗ 
derbens, welcher die Völker der modernen Welt ausge⸗ 
ſetzt ſein können.“ — So wären wir alſo über den 
wichtigſten Punkt einverſtanden? Gerade weil wir, wie 
Graf Merode, den Geiſt des Clerus erkannt haben, 
weil wir vor 1830 die Erfahrung machen mußten, nicht 
ſowohl von der vollſtändigen Oberherrſchaft des Clerus, 
als von ſeinem überwiegenden Einfluß auf die politi⸗ 
ſchen Staatsgewalten, bekämpfen wir täglich die Ver⸗ 
ſuche, die er macht, den öffentlichen Unterricht an ſich 
zu bringen. Was die thatſächlichen Umſtände angeht, 
wollen wir nur bemerken, wie die Verhandlungen in 
den belgiſchen Kammern, der Charakter gewiſſer legisla⸗ 
tiven Maßregeln, die Zuſammenſetzung der Studienprü⸗ 
fungsjury, uns glauben laſſen, daß Graf Merode kein 
ſehr ähnliches Bild von dem katholiſchen Belgien ent⸗ 
worfen hat. Ihm iſt das Joch der Jeſuiten leicht; 
daraus folgt aber nicht, daß Andern zu verdenken wäre, 
wenn ſie es für unerträglich halten.“ ö 


Paris, 30. Juli. Geſtern hat der König in Per⸗ 
ſon (im Saal der Marſchälle) die Preiſe ausgetheilt, 
welche den Induſtriellen, die an der Ausſtellung von 
1844 Theil genomnen haben, zuerkannt worden ſind. 
Dieſe Preisvertheilung dauerte fünf Stun⸗ 
den; die Namen der Induſtriellen, welche Preiſe er⸗ 
halten haben, (nehmlich Medaillen in Gold, Silber und 
Bronze) füllen ſechs Folioſpalten der „Debats.“ Außer⸗ 
dem wurden noch 31 Induſtrielle decorirt, d. h. zu 
Rittern der Ehrenlegion ernannt. Nach der Preisver⸗ 
theilung war Diner von 200 Couverts in der großen 
Louvregallerie, wozu die Decorirten und die mit goldenen 
Medaillen belohnten Induſtriellen geladen waren. Nach 
dem Diner kam ein, Concert und nach dieſem ein Feuer⸗ 
werk im Tujfleriengarten. — Bei der Illumination 
und dem Feuerwerk in den elyſäiſchen Feldern (zur 
Feier der Julitage) iſt geſtern Abend ein beklagens⸗ 
werthes Unglück vorgefallen. Durch den allzugroßen 
Zuſammenfluß der Schauluſtigen entſtand ein ſolches 
Gedränge, daß ein junges Mädchen von 12 Jahren 
erdrückt wurde und zehn Perſonen ohne Beſinnung 
weggebracht werden mußten; man hat alle Mittel an⸗ 
gewendet, dieſe Halberſtickten wieder ins Leben zurück⸗ 
zurufen und es iſt auch mit den meiſten gelungen; 
heute früh hieß es, man zweifle noch an der Herſtel⸗ 
lung zweier Damen. 


Italien. 


Nom, 20. Juli. Trotz der neuerlichen Strafur⸗ 
theile in Bologna und Coſenza hört man von neuen 
Verſuchen, das Volk gegen ihre Regierungen aufzu⸗ 
wiegeln. Schwere Verantwortung ruht auf den Ver⸗ 
führern, welche junge Menſchen zu ſo zielloſem Treiben 
verleiten, an dem bis jetzt die Bevölkerung nicht den 
geringſten Antheil nahm, das aber zahlreiche Familien 
in Trauer und Unglück geſtürzt hat. — Bereits haben 
mehrere der großen römiſchen Familien ihre Reifen nach 
dem Norden angetrten; dieſer Tage iſt auch der Fütſt 
von Canino, Sehn Lucian Bonaparte's, dahin abge⸗ 
gangen. — Monf. Morichini, Vicepräſident des großen 
Hofpitium von S. Michele, Verfaſſer des rühmlichen 
Werkes Deggi’ istituti di publica caritä in Mom, 
iſt nach Deutſchland abgereiſt; er wünſcht in München 
und anderen Hauptſtädten fi vorzüglich mit den Ein: 
richtungen der wohlibätigen Anſtalten, fo wie mit den 
Verbefferungen der G. faͤngniſſe bekannt 2 a 


Von der italieniſchen Grenze, 24. Juli. Nach 
Berichten aus Corfu haben die meiſten italieniſchen 
Flüchtlinge auf die Nachricht von dem Mißlingen der 
calabreſiſchen Expedition die joniſchen Inſeln veilaſſen 
und ſich vorerft theils nach dem tückiſchen Feſtlande, 
theils nach den türkiſch⸗griechiſchen Inſeln begeben. Der 
Lord⸗Obercommiſſär der joniſchen Inſeln hatte üderdies 
eine ſtrengere Ueberwachung der ihm als gefährlich be⸗ 
zeichneten Individuen angeordnet und eine Unterſuchung 
über die letzten Vorgänge eingeleitet, um zu ermiiteln, 
in wie weit britiſche Unterthanen dem Unternehmen der 
Flüchtlinge Vorſchub geleiſtet. Die Beſchwerden, welche 
die neapolitaniſche Regierung gegen dieſen hohen Ber 
amten gerichtet (man fagt, fie habe deſſen Rückberufung 
in London beantragt), werden wahrſcheinlich ohne allen 
Erfolg bleiben, da er ſich gewiß nur innerhalb der 
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Grenzen ſeiner Inſtruktionen gehalten, und bei der 
wachſenden Oppoſition der joniſchen Griechen und wäh⸗ 
rend der Verſammlung des Parlaments mit den ein⸗ 
heimiſchen Zuſtänden genugſam beſchäftigt iſt, als daß 
er ſich um das geheime Treiben einiger Abenteurer viel 
kümmern könnte. Eine zweite Expedition, von Kepha⸗ 
lonia ausgehend, ſoll, wahrſcheinlich entmuthigt durch 
das Mißlingen der erſtern, nach mehrtägiger Abweſen⸗ 
heit dahin zurückgekehrt ſein. Man will das verdäch⸗ 
tige Schiff, welches die griechiſche Flagge führte, auch 
in den römiſchen Gewäſſern beobachtet haben. — Von 
gewiſſen Seiten hat man früher mehrfach darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die ſogenannte poln. Propaganda mit den 
italieniſchen Revolutionsmännern gemeinſchaftliche Sache 
gemacht, und namentlich zu einem bewaffneten Einfall 
ihren Beiſtand zugeſagt habe. Wie wenig dieſe Be⸗ 
hauptung gegründet iſt, geht nicht allein aus den frü⸗ 
heren, ſondern auch aus den neueſten Umwälzungsver⸗ 
ſuchen in Italien hervor, in denen kein einziger polni⸗ 
ſcher Name vorkommt. Gewiß haben dieſe Verdächti⸗ 
gungen keinen andern Zweck, als den verbannten Polen 
den Aufenthalt im Auslande zu verkümmern. (Köln. Z.) 


Amerika. 


Die detaillirten Berichte der Newyorker Blätter über 
die neueſten Unruhen in Philadelphia laſſen es 
auffallend erſcheinen, daß der Verluſt an Menſchenleben 
bei allem Dem ſo gering geweſen iſt (vgl. die geſtr. Ztg.), 
denn mehrere Tage hindurch dauerte der Kampf in den 
Straßen der Stadt, und nicht nur das Kleingewehr⸗ 
feuer, ſondern auch das Feuer von Geſchützen wurde 
zur Anwendung gebracht. Die nächſte Veranlaſſung zu 
den Unruhen ſcheint ein Streit zwiſchen den Irländern 
und den Native Americans gegeben zu haben, der am 
4. Juli, dem Jahresfeſte der Unabhängigkeitserklärung, 
ſtattfand. Erſtere glaubten einen abermaligen Angriff 
auf ihre Kirchen befürchten zu müſſen, und ſchafften 
daher unter Anderem in die Kirche des heil. Philipp 
von Neri, welche in Southwark ſteht, eine Anzahl 
Waffen, um ſich und ihr Heiligthum zu vertheidigen. 
Die Amerikaner forderten Auslieferung dieſer Waffen, 
die zum Theil aus dem Staats⸗Arſenal herrührten, und 
fuhren, als dieſe verweigert wurde, am 6. Nachmittags 
ein Paar Kanonen vor der Kirche auf, mit welchen ſie 
drei bis vier Schüſſe gegen die Kirche richteten. Die 
Menſchenmenge, welche das Gebäude umzingelte, wuchs 
immer mehr, aber erſt Abends 11 Uhr traf der Gene⸗ 
ral Cadwallader an der Spitze eines Haufens National- 
Miliz ein, um die Ruhe herzuſtellen. Da der Haufe 
nicht gutwillig auseinandergehen wollte, befahl der Ge⸗ 
neral, Feuer zu geben, ehe indeß dieſer Befehl zur Aus⸗ 
führung gebracht werden konnte, warf ſich Hr. Naplor, 
ein ehemaliges Congreß⸗Mitglied, zwiſchen die Truppen 
und das Volk und bat Jene, nicht zu feuern. Herr 
Naplor wurde nun auf Befehl des Generals gefangen 
genommen und vorläufig in die Kirche geſperrt, aus die⸗ 
ſer aber durch die Natives, die wieder ein Paar Kano⸗ 
nenſchüſſe auf das Gebäude richteten, mit Gewalt be⸗ 
freiet, und bei dieſer Gelegenheit wurden nicht nur die 
Irländer ſelbſt aus der Kirche vertrieben, ſondern auch 
das Militär durch Uebermacht des Volkes unter einem 
Steinhagel auseinandergeſprengt. Die Kirche wurde nun 
völlig ſpolirt, man verſuchte ſogar, ſie in Brand zu 
ſtecken, was indeß nicht gelang; der Pödel wüthete die 
Nacht hindurch ganz ungehindert fort. Erſt gegen 7 Uhr 
Morgens am 7. ſammelte ſich die Miliz von Neuem 
und es wurden jetzt einſtliche Anſtalten gemacht, die 
Ruhe herzuſtellen; als die Aufforderung, auseinander⸗ 
zugehen, vom Volke nicht beachtet wurde, erhielt der 
Gen. Cadwallader Befehl ſcharf zu feuern. Viele Ruhe⸗ 
ftörer fielen, die Uebrigen aber ſammelten ſich jetzt von 
Neuem, brachten Gewehre und Kanonen herben, und 
lieferten den Truppen ein förmliches Gefecht, das erſt 
gegen Miltag endete, als es der Kavaletie gelang, die 
Geſchütze der Meuterer wegzunehmen. Am 7. Adends 
erließ der Mayor eine Proclamation, in der er zur Ruhe 
ermahnte, am 8. Morgens betrug die Zahl der aus 
der Umgegend nach Philadelphia gezogenen uppen ge⸗ 
gen 3000, aber auch die Natives hatten wohlbewaßf⸗ 
net auf verſchiedenen Plätzen ſich aufgeſtellt und waren 
mit Geſchütz verfenen; indeß konnte das Militär un⸗ 
gehindert die Kirche des heiligen Philipp beſetzen und, 
wie Berichte aus Boſton vom 10. melden, war die 
Ruhe auch ohne daß es zu weiteren Gewaltthäris keiten 
vekommen wäre, wiederhergeſteut worden. . 

Der bekannte Prophet der in Nauvoo in Illinois 
hauſenden Matmonen⸗Sccte, Joe Smith, iſt nebſt ſei⸗ 
nem Bruder und 8 feiner Anhänger im Geſangniſſe 
zu Alarſan, dem ihm vom Gouverneur von Julnois 
zugeſtandenen freien Geleitie zum Trotz ermordet wor⸗ 
den. (Nach andern, anſcheinend weniger glaubwürdigen 
Angaben, wäre er bei einem Fluchtverſuch erſchoſſen 
worden.) 5 

In Canada ſcheinen neuerdings die Streitigkeiten 
zwiſchen den Orangiſten und der katholiſchen Partei 
wieder mehr um ſich zu greifen. Sowohl in Montteal 
als in Drummondville in Weſt⸗ Canada haben dieſe 


* 


gegeben. i 


Sireitigkiiten zu ernſtlichen Ruheſtörungen Veranlaffung |: 


„.„Foßates und Provinzielles. 

Breslau, 4. Auguſt. Der hieſige „Verein 
zur Abhilfe der Noth der Weber und Spin: 
ner“ nähert ſich dem gleich Anfangs geſteckten Ziele, 
nicht blos für augenblickliche, ſondern vorzugsweiſe für 
fortdauernde Unterſtützung möglichſt Sorge zu tragen, 
immer mehr, beſonders dadurch, daß ihm aus denjeni⸗ 
gen Gegenden Deutſchlands Beſtellungen zur Effektui⸗ 
rung übertragen werden, in welche bisher gar keine oder 
nur wenige ſchleſiſche Leinwand verfandt wurde. Auf 
dieſe Weiſe werden nach und nach neue Abſatzwege für 
dieſen Induſtriezweig ſich finden, beſonders wenn, wie 
bisher, auch in der Zukunft von den Lokalvereinen die 
beſtellten Stücke ſo prompt und den Wünſchen der Be⸗ 
ſteller entſprechend eingehen. Hierbei nun ſtellt ſich der 
Uebelſtand heraus, der jedoch leicht gehoben werden 
kann, daß nämlich die bisherigen Beſtellungen faſt nur 
einem und demſelben Lokalvereine von dem hie⸗ 
ſigen Comité übertragen werden mußten, und zwar aus 
dem einfachen Grunde, weil er allein und zuerſt 
Proben zur Verſendung eingeliefert hatte; es iſt daher 
im Intereſſe gemeinſamer Unterſtützung den übrigen 
Lokalvereinen dringend anzurathen, daß fie fo bald 
als möglich gleichfalls Proben an das hieſige Co: 
mite einſenden, worauf der jetzigen Sachlage nach ih: 
nen ebenfalls Beſtellungen überwieſen werden können. 
Mit den bisher verſandten Stücken haben die Beſteller 
durchgängig ihre beſondere Zufriedenheit ausgeſprochen. 
Aus den letzten Konferenzen des Comite's vom 18. Juli 
und 3. Aug. erwähnen wir noch, daß beſchloſſen wurde, 
300 Centner Flachs von ausgezeichneter Qualität aus 
Preußen anzukaufen und ihn vorſchußweiſe an die Lokal⸗ 
vereine zu vertheilen, damit auch eine zweckmäßige Un⸗ 
terſtützung der Spinner erzielt werden könne, zumal da 
die diesjährige Aernte wenig Hoffnung darbietet. Im 
Comité ſelbſt trat eine Perſonenveränderung ein, in⸗ 
ſofern an die Stelle des ausgeſchiedenen Mitgliedes 
Herrn Milde Herr Stadtrath Pulvermacher ge⸗ 
wählt wurde. 
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* Breslau, 5. Auguſt. Am geſtrigen Tage wurde, 
wie in den übrigen ſtädtiſchen Kirchen, auch von der 
hieſigen Garniſon in der St. Barbara ⸗Kirche die Dank; 
feier für die durch Gottes Gnade von des Königs und 
der Königin Majeſtäten glücklich abgewendeten Lebensge⸗ 
fahr mit der größten Theilnahme feſtlich begangen. 
Die hohe Generalität, das geſammte Offizier⸗Corps, die 
Militär⸗Beamten und von ſämmtlichen Truppentheilen 
ſo viel als nur die Kirche faſſen konnte, hatten ſich in 
derſelben verſammelt, um die Opfer des Dankes dem 
darzubringen, deſſen Schutz ſo wunderbar gewaltet hat 
über dem Leben ihres Königs und Herrn und ſeiner 
Gemahlin. Nachdem die Liturgie und das Dankgebet 
von dem Militär⸗Ober⸗Prediger Birkenſtock unter 
Aſſiſtenz der beiden anderen Militärgeiſtlichen gehalten 
worden war, wurde unter Poſaunen⸗Begleitung das 
Lied: „Nun danket alle Gott“ angeſtimmt, worauf 
der an dieſem Tage in Funktion befindliche Diviſions⸗ 
prediger Dr. Rhode die Dankpredigt über Pſalm 94 
V. 17, 18 mit kräftigen, erbaulſchen Worten hielt, und 
das Tedeum den Gottes dienſt beſchloß, an welchem auch 
viele Perſonen vom Civil Theil genommen hatten. 
Frommer Dank und innige Segenswünſche für des 
geliebten Königs und ſeiner erhabenen Gemahlin Leben 
und Wohlergehen ſprachen ſich in der ganzen Verſamm⸗ 
lung der Andächtigen ſichtbar aus. 


— ungen 
Breslau, 4. Aug. Von der jüdiſchen Gemeinde 
wurde Sonnabend beim Morgengottesdienſte eine Dank 
feier abgehalten für die Rettung unſeres allerhöchſten 
Königepaares. Bereits am vorhergehenden Abende wurde 
dieſelbe beim Gottesdienſte zum Eingange des Sab⸗ 
baͤtyhs vom Rabbiner Dr. Geiger mit einigen paffenden 
Worten von der Kanzel herab verkündigt; am Morgen 
ward das hebräiſche Gebet für den König und deſſen 
Haus vom Chore mit Weihe vorgetragen, ein deutſches 
Lied vor und nach der Predigt geſungen, welche die 
Geſühle des Dankes gegen Gott, der Liebe zu dem 
neu geſchenkten Herrſcherpaare, der Bitte für Allerböchſt⸗ 
deſſen ferneres Wohlergehen, nach Anleitung von Pfalm 
33, 16 bis Ende mit tiefer Rührung ausſprach und 
einen eben fo tiefen Eindruck bei dem dichtgedrängten 
großen Zuhörerkteiſe in den weiten Raͤumen der großen 
Synagoge zurückließ. 
. ²˙ ²¹ Dar 
. * Miünfterberg, 4. Auguſt. So eben find bei 
uns die Glocken, Orgel⸗ Geſangs⸗ und Jubelrufs⸗Tone 
eines ſchönen Feſtes verklungen! Wir begingen heut die 
Dankfeier fur die Lebensrettung unſeres Königspaares. 
Morgens 8 % Uhr verſammelte ſich Abes, was dem 
Staats: und Kommunal-Beamten-Perſonale angehörte, 
und außerdem viele Bürger aller Konfeſſtonen und Klaſ⸗ 
fen auf dem Rathhauſe, und zog von da ſingend In 
feierlicher Prozeſſion unter Vortritt der Schulfugerd, 
begleitet von dem uniformirten Schützenverein und der 
hieſigen Eskadron des ten Hufaren Regiments zuerſt 
in die evangeliſche, dann in die katholiſche Kirche. Alle 
(Fortfegung in der Beilage.) 
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(Fortſetzung.) 

Herzen durchbebte freudig der 21ſte Pfalm und die 
Predigt in erſterer, und alle Herzen demüthigten und 
erhoben ſich auch bei feierlichem Hochamt und Lobge⸗ 
ſang in letzterer vor dem gegenwärtigen, vor dem all⸗ 
mächtigen Gotte, der Kugeln wie Sonnenſtäubchen ihre 
Wege zeigt. Es war ein herrliches Feſt! Das hat ſich 
wohl der verblendete Thor nicht gedacht, daß der Knall 
ſeiner Mordwaffe, die ein Reich — die Europa erſchüt⸗ 
tern folite, nichts fein würde, als ein Signal, auf das 
ſich alles, was Preuße heißt, Katholik und Proteſtant, 
Chriſt und Jude in dem einen Ruf zuſammen findet: 
„Unſer König legt nach wie vor fein Haupt 
in den Schooß eines jeden von uns!“ Es lebe 
der König! — Wer zwingt den katholiſchen Bürger, eine 
lutheriſche Predigt anzuhören, wer zwingt den evange⸗ 
liſchen zur Demuth vor dem Benedictus, qui venit 
in nomine Domini, wer zwang heut die Juden zahl⸗ 
reich vor die Altäre unſerer Kirchen? Das iſt die Liebe 
und Treue, an welcher Friedrich Wilhelm um eines ge⸗ 
faͤhrlichen Narren willen nicht zweifeln will. Lands: 
leute! In Schleſien war es, wo Friedrich Wilhelm der 
Dritte zum Freiheitskriege rief! Schleſier waren es, 
die Friedrich Wilhelm der Vierte dem Franzoſen zeigte, 
als er nach den Garden fragte: „Hier ſtehen Garden 
enug!“ das Gedränge des Volks meinend. In Ro⸗ 
gau ſchworen die Freiwilligen den Fahneneid und ſtürm⸗ 
ten hinaus für König und Vaterland! 


„Glatz, 4. Auguſt. Während die Hoffnung, den 
geliebten Landesvater hier zu ſehen, die Gemüther der 
Bewohner unſerer getreuen Stadt froh bewegte, traf 
die betrübende Kunde einer das Leben des erhabe⸗ 
nen Königspaares in Gefahr ſetzenden Unthat ein, deren 
beabſichtigte Folgen die Hand der Vorſehung ab: 
wandte. Der empörende Mordverſuch eines Verworfe⸗ 
nen erfüllte Alle mit dem gerechteſten Schmerze. Nach 
dem Ueberwinden der erſten Beſtürzung gab ſich der 
allſeitige Wunſch kund, an heiliger Stätte dem Allgü⸗ 
tigen für die Erhaltung der Majeſtäten zu danken. Der 
Magiſtrat und die Stadtverordneten verſammelten ſich 
heut Vormittag auf dem Rathhauſe; der Magiſtrats⸗ 
Vorſtand drückte die Entrüſtung der getreuen Bürger⸗ 
ſchaft über den unerhörten Frevel und die Geſinnungen 

unverbrüchlicher Treue in einer Anrede aus, welche 


durch ein begeiſtertes Lebehoch aller Anweſenden erwie⸗ 


ert wurde, worauf ſie ſich in die Stadtpfarrkirche be⸗ 

— Hier und in der königlichen Garniſonkirche fand 
vor den zahlreich verſammelten Kirchgemeinden ein 
feierlicher Gottesdienſt ſtatt, in welchem ſich unſere Her⸗ 
zen zum Danke gegen die Vorſehung erhoben, und wel⸗ 
cher die innigſte Theilnahme von Seiten der Bürger⸗ 
ſchaft, der Behörden und aller Einwohner fand. In 
den Dankpredigten wurde die Vorſehung geprieſen, der 
wir die wunderbare Ettettung unſers theuern Könige: 
paares verdanken, und das inbrünſtige Flehen zu dem 
Allgütigen emporgeſandt, er möge in ſeiner Vaterhuld 
das Leden deſſelben immerdar beſchützen. — An der 
kirchlichen Feier des Dankopfers nahm auch das hie⸗ 
ſige Militair Theil. Vor dem Beginn des Gottesdien⸗ 
ſtes waren die ſämmtlichen Truppen der Garniſon auf 
dem Paradeplatze aufgeftellt, und nachdem durch den 
Herrn Kommandanten, General: Lieutenant von Ma⸗ 
lachowski, den Truppen durch innige, paſſende 
und ansprechende Worte der Zweck der Feier ans Herz 
gelegt und Sr. Majeftät ein dreimaliges Lebehoch aus⸗ 
gebracht worden war, wurden die Truppen beider Con⸗ 
feffionen in die Kirchen geführt. — Nach dem Gottes⸗ 
dienſte war große Parade und bei dem Präfentiven der 
Gewehre wurde Sr. Maſeſtät ein nochmaliges Lebehoch 
ausgebracht. — Hiernächſt war Vorbeimarſch in Zug⸗ 
front, und da die uniformitten Bürgerſchützen an der 
Feier des Tages Theil nahmen und ſich auf dem Pa⸗ 
radeplatz aufgeſtellt hatten, richtete der Herr General: 
Lieutenant v. Malachowski auch an dieſe dem Zweck 
der Feier entſprechende Worte, worauf von ihnen ein 
dreimaliges Lebehoch dem theuren Könige ausgebracht, 
und in Parade vorbeimarſchirt wurde. So endete dieſe 
Feier, die allgemein herzlich anſprach. 


— 1 Man meldet uns aus Reiner z, daß am 
2. d. 5 Menſchen durch den Sturz eines Brandgie⸗ 
bels getödtet und mehrere ſchwer verwundet wurden. 


— — Zorn — 


Landesbhut, 4. Aug. Auch bei uns hatten die 
kädtiſchen Behörden unaufgefordert beſchloſſen, die glück⸗ 
liche Lebensrettung unſeres hochverehrten Herrſcherpaares 
durch ein inniges Dankgebet in den Kirchen zu feiern. 
Zu dieſem Zwecke verſammelten ſich am heutigen Mor⸗ 
gen der Magiſtrat, die Stadtverordneten, die Bezirks⸗ 


vorſteher und das ſtädtiſche Presbyterium auf dem 
Rathhauſe, und gingen im feierlichen Zuge bis zur ka⸗ 
tholiſchen Kirche, wo die Mitglieder der katholiſchen 
Konfeffion abtraten und in ihrem Gotteshauſe der kirch⸗ 
lichen Feierlichkeit beiwohnten; von da bewegte ſich der 
Zug nach der evangeliſchen Kirche, in welcher die Mit⸗ 
glieder der Behörden ihre Plätze zu beiden Seiten des 
Altares einnahmen. Nach beendigter Liturgie beſtieg 
der Paſtor prim. Baron v. Bruiningk die Kanzel, und 
erbaute die andächtig Verſammelten durch eine Rede, 
in welcher ſich echter Patriotismus, Ehrfurcht, Liebe und 
Gehorſam gegen den König auf ſchöne Weiſe kund gab, 
in welcher dem Herrn aller Herren der innigfte Dank 
für den gnädigſten Schutz und die höchſt wunderbare 
Erhaltung des theuern Lebens unſeres allverehrten Lan⸗ 
desvaters aus treuem Herzen gezollt wurde. Nach der 
Predigt wurde das Lied: „Nun danket Alle Gott“ mit 
wahrer Begeiſterung von der verſammelten Gemeinde 
geſungen. 


T Unglücksfall. 


Geſtern Abend um 10 Uhr brach in Ober-Tſcham⸗ 
mendorf, angeblich bei einem Inlieger, Feuer aus, wel⸗ 
ches bei dem ziemlich heftigen Südoſtwinde mit außer⸗ 
ordentlicher Schnelligkeit um ſich griff, ſo daß binnen 
weniger als einer Viertelſtunde 5 Wohn- und 7 Neben⸗ 
gebäude in Flammen ſtanden. Die Abgebrannten, 4 
Dreſchgärtner und 1 Häusler, haben, da die Gebäude 
nahe an einander ſtanden, faſt nichts als das nackte 
Leben gerettet und 27 Perſonen haben in einem Au⸗ 
genblicke nicht nur ihre ſämmtlichen Habſeligkeiten, ſon⸗ 
dern auch einen Theil der diesjährigen Aernte verloren. 
Auf dem Dominium Ober-Tſchammendorf, wo zwei 
Scheunen und der Kuhſtall ein Raub der Flammen 
wurden, verbrannten allein 70 Schock Korn diesjähri⸗ 
ger Aernte, einige 30 Fuder weißes Samenkleeheu und 
einige 70 Schock Weizen und Hafer von votjähriger 
Aernte. Menſchenleben find nicht verloren gegangen, ob: 
gleich die Meiſten nur im Hemde daſſelbe retten konnten. 
— Groß iſt die Noth! doch wir vertrauen auf die 
Wohlthätigkeit unſer Mitbrüder, und edle Menſchen 
werden gewiß bemüht ſein, das Elend zu mildern durch 
milde Gaben der Liebe. Die Unterzeichneten werden 
jede an ſie gelangende Gabe gewiſſenhaft vertheilen und 
zu ſeiner Zeit öffentlich Rechnung darüber ablegen. 

Tſchammendorf b. Neumarkt, den 4. Auguſt 1844. 

J. Schrodt, Schullehrer. Tſchepe, Erbſcholz. 


Breslau, 3. Auguſt. (Anſtellungen und Beförderun⸗ 
gen.) Der Kanonikus, emerit, königl. Regierungs- und Schul⸗ 
Rath Hr. C. A. Gaerth, ingleichen der Dr. der Theol., Ka⸗ 
nonikus Hr. Karl Ignatz Herber, als Kapitular⸗Vikariat⸗ 
Amtsräthe. — Der bish. Pfarradm. emerit. Schullehrer⸗ 
Seminardirektor Michael Ronge in Kunersdorf, Kr. Oels, 
als Pfarrer daſ. — Der Kap. Karl Foitzitz in Zelasna als 
Pfarradm. daſ. — Der bish. Pfarradm. Kreisſchulen⸗Inſp. 
Joſeph Bendier bei St. Vincenz zu Breslau als Pfarrer daſ. 
— Der bish. Curatus Joſeph Jammer bei St. Matthias 
als Pfarradm. bei St. Dorothea zu Breslau, in die Stelle 
des an der königl. Regierung daſelbſt zum geiſtl. und Schul⸗ 
Rathe beförderten bish. Pfarrers Herrn Joſeph Weiß. — 
Der bish. Kap. Alois Schnapka in Pleß zum Präbendar in 
Nikolai. — Der Weltpr, Auguſtin Rogier als Kap. in Pleß. 
— Der bish. Curatus bei der Pfarrkirche zu St. Adalbert 
in Breslau, Joſeph Hübner als Pfarradm. in Kattern, Kr. 
Breslau. — Der geweſene Kap. in Himmelwitz bei Groß⸗ 
Strehlitz, Joſeph Köhler, als Kap. in Czarnowanz bei Op: 
peln. — Der Oberkap. Alois Gebauer in Ottmachau zum 
Pfarradm. daf. — Der Kap. Karl Schroth in Schmottſei— 
fen als Pfarrabm. dal. — (Todesfälle) Den 6. Juli 
ſtarb der Jubelprieſter und Pfarrer in Zelasna, Oppeln. Kr., 
Joſeph Pampuch, an den Folgen eines in ſeinem Wohnzim⸗ 
mer vor 5 Wochen gethanen Falles, 83 Jahr 8 Monat alt, 
und nach einer 5Sjäprigen prieſterlichen Amtswirkſamkeit. — 
Den 20. Juli ſtarb der Jubilar, Erzprieſter und Stadtpfar⸗ 
rer in Ottmachau, Johannes Hauck im 77. Jahre feines Le: 
bens. — An demſelben Tage der Pfarrer emerit., Erzprieſter 
und Schuleninſpektor Joſeph Linke in Schmottſeifen bei Lö: 
wenberg. (Schleſ. Kirchenbl.) 


Liegnitz, 3. Auguſt. (perſonal⸗Chronik.) Der 
Rathmann und Apotheker Oberländer in Landeshut iſt durch 
die Stadtverordneten Verſammlung daſelbſt, ſowie durch die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung der Färbermeiſter Friedrich 
Schmidt auf 6 hintereinander folgende Jahre zum unbeſolde⸗ 
ten Rathsherrn daſelbſt gewählt und dieſe Wahlen beſtätigt 
worden. — Von der Königlichen Regierung zu Liegnitz ſind 
ferner beftätigt worden: der Kandidat des Predigtamts Bartſch 
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als evangeliſcher Prediger zu Nieder⸗Leſchen, Kr. Sprottau, 
und der zeitherige Schuladjuvant Wagenknecht zu Michelsdorf 
als Schullehrer zu Hartau bei Landeshut. — (Verdienſt⸗ 
liches.) Der evangeliſchen Kirche zu Conradswaldau, Kreis 
Landeshut, iſt von dem Kaufmann Maly u. Sohn zu Schwarz⸗ 
waldau eine ſchwarzſammtmancheſterne mit Silberfrangen be⸗ 
fegte Altar: und Kanzelbekleidung geſchenkt worden. — Die 
Kirche zu Seidenberg, Kr. Lauban, empfing von den einge⸗ 
pfarrten Herrſchaften und der Patronatsherrſchaft eine car⸗ 
moiſinrothe, mit Goldborten und Goldfrangen reichgeſchmückte 
Altar⸗, Kanzel⸗ und Taufſteinbekleidung im Werthe von 150 
Thlr. und durch freiwillige Beiträge der Kirchgemeinde ein 
ſilberplattirtes Crucifix im Werth von 28 Thlr. — Der Kirche 
zu Heinersdorf, Kr. Liegnitz, wurden von der dortigen Guts⸗ 
herrſchaft geſchenkt: eine Kanzelbekleidung von rothem Sammt⸗ 
mancheſter und eine blauſeidene Decke über das Kanzelpult, 
ferner eine ſchwarztuchene Kanzelbekleidung nebſt einem wei⸗ 
ßen Altartuche und ein ſchwarztuchenes Altarkiſſen nebſt ein 
Paar Kerzen. — Die Kirche zu Ober-Wieſa, Kr. Lauban, 
erhielt von dem dortigen Kaufmann Joh. Friedr. Keſſler ein 
Legat von 50 Thlr., die dortige Schule von eben demſelben 
ein Legat von 25 Thlr. — Die Kirche zu Märzdorf, Kreis 
Goldberg⸗Haynau, empfing von ihrem Patron auf Anlaß der 
Konfirmation feiner Tochter eine Altar: und Kanzel ⸗Beklei⸗ 
dung und einen Abendmahlskelch nebſt Patene. — Der Kirche 
zu Modelsdorf, defj. Kr., wurden von der Gemeinde eine Altar⸗ 
und Kanzelbekleidung im Werth von 75 Thlr. verehrt, was 
um ſo mehr Anerkennung verdient, weil dieſe an Poſſeſſionen 
nicht zahlreiche Gemeinde im Zeitraume von 16 Jahren über 
4000 Thlr. für kirchliche und Schulzwecke aufgebracht hat. 


(Amtsbl.) 


Mannigfaltiges 


— (Paris.) Die Revue de Paris enthält folgende 
bemerkenswerthe Schilderung von den Bewoh— 
nern der Cité und einiger benachbarten Quartiere 
der Hauptſtadt, um zu zeigen, wie viel Frankreich noch 
für die Civiliſation ſeiner eigenen Bevölkerung zu thun 
habe, während es in andern Welttheilen, in Afrika und 
Auſtralien, die Barbarei befämpfe: „Die untern Claſſen 
der Bewohner des Mittelpunktes der Stadt machen ſich 
auf den erſten Blick durch ihre zurückgebliebene Ent⸗ 
wickelung bemerklich. Die Gehirnmaſſe bei den Män⸗ 
nern und Frauen dieſer Claſſe hat weniger Umfang, 
als bei der übrigen Bevölkerung von Paris, und man 
weiß, daß die Stärke eines Organs immer von ſeiner 
Größe abhangt. Man braucht dieſe Leute mit ihrer 
ſchmalen zuſammengedrückten Bruſt, mit ihren dürren 


Gliedern und ihren unregelmäßigen Verhältniſſen nur 


anzuſehen, um ſich von ihrer phyſiſchen Schwäche zu 
überzeugen. Man muß ſogar das müßige, theilnahm⸗ 
loſe Leben der Bewohner der Cité ihrer körperlichen 
Schwäche zuſchreiben, welche ſie zum angeſtrengten Ar⸗ 
beiten unfähig macht. Das Vorherrſchen des lympha⸗ 
tiſchen Syſtems, welches man dei den barbariſchen Racen 
beobachtet, zeigt ſich bei den Bewohnern der Cité durch 
die bleiche Geſichtsfarbe. Dieſe Körperverfaſſung gibt 
ihrem Charakter eine Trägheit, die um ſo unbezwing⸗ 
barer iſt, als die Natur ſelbſt ſie in ihre dünnen und 
ſchlaffen Glieder geſchrieben zu haben ſcheint. Am Trau⸗ 
rigſten iſt es, daß dieſe Leute immer tiefer ſinken, je 
älter fie werden. Die Organiſation ſteht niemals ſtillz 
wenn fie ſich nicht hebt, fo fälle fie; damit fie ſich aber 
hebe, iſt Erziehung nöthig, und die Kinder in der Cite 
erhalten keine Erziehung. Damit der moraliſche Menſch 
geboren werde, muß eine zweite Schöpfung vor ſich ge⸗ 
hen, und wenn dieſe nicht ftattfindet, fo tritt das ein, 
was wir in der Bevölkerung jenes Pariſer Stadttheils 
beobachtet haben. Wenn man die verſchiedenen Alters⸗ 
ſtufen in dem Geſicht und auf dem Schädel der Kin⸗ 
der in der Cite verfolgt, ſo durchläuft man eine Reihe 
von Mißgeſtaltungen, deren niedere Grade ſich immer 
mehr den thieriſchen Formen nähern. Mit jedem Jahre 


zieht ſich der obere Theil des Kopfes zurück und tritt 


der untere Theil des Geſichts mehr hervor; mit an⸗ 
dern Worten, die menſchliche Geſichtsbildung verwiſcht 
ſich, und das Thier kommt immer deutlicher zum Vor⸗ 
ſchein. Die Sitten dieſer Volksklaſſen entſprechen den 
phyſiſchen Merkmalen. Ihre übermäßige Eßgier und 
ihre Luſt an geiſtigen Getränken, iſt die Folge der ſtar⸗ 
ken Entwickelung der Verdauungsorgane, die man bei 
den ausgearteten Racen antrifft.“ 


— (Waadt.) Hr. Chriſtian Snell, geboren im 
Jahre 1777, Secretär beim Ktiegeminiſterlum von 
1805 unter der Regierung der helvetiſchen Republik, 
Banquier in Rom, welcher währen beinahe 20 Jahren, 
von 1818 — 1837, die Funktionen eines Generalkon⸗ 
ſuls der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft beim heiligen 
Stuhle verſehen, hat in die Hände des Kardinals Drioli 
den Proteſtantismus abgeſchworen. 


— Zſchokke's treffliche „Stunden der Andacht“ 
ſind nun von zwei gelehrten, mit den Schriften des 
Neuen Bundes wohl vertrauten Rabbinern auch für 
Iſraeliten bearbeitet und ruſſiſch überſetzt in der grie⸗ 
chiſchen Kirche verbreitet worden. 


— In der Kirche St. Frangois im Marais er 
eignete ſich der Fall, daß nach der Trauermeſſe für 
die Opfer der Julitage die Geiſtlichen den Altar nach 
dem „Ite, missa est“ verließen, ohne die übliche 
Abſolution zu ertheilen. Die Offiziere der 7ten 
Legion der Nationalgarde und viele Nationalgardiſten, 
die dem Gottes dienſte beiwohnten, begaben ſich ſogleich 
in die Sacriſtei zu dem Pfarrer und ſtellten ihn zur 
Rede; dieſer machte allerlei Ausflüchte, allein die Offi⸗ 
ziere beſtanden feſt auf der ordnungsmäßigen Beendi⸗ 
gung des Gottesdienſtes. Die Geiſtlichen, die ſich ſchon 
entfernt hatten, wurden geholt und die Abſolution wurde 
ertheilt. Der Klerus zeigt bei jeder Gelegenheit ſeinen 
böſen Willen. 


— Die Erfindung macht gegenwärtig wieder Rie⸗ 
ſenfortſchritte. In London iſt man darauf bedacht ge⸗ 
weſen, beim Eiſenbahnverkehr das dulce mit dem utile 
zu verbinden; ein Ingenieur hat die Erfindung gemacht, 
an den Lokomotiven Inſtrumentalmuſik an: 
zubringen, welche zum Theil durch die Umdrehung 
der Räderachſen, zum Theil durch Dampf in Gang ge⸗ 
ſetzt wird. Die Muſik einer ſtürmenden Lokomotive 
ſoll einen wunderbaren Effekt machen. Man hat be⸗ 
reits eine Lokomotive, die 12 Muſikſtücke ſpielt; das 
„God save the Queen“, welches langſam vorgetragen 
werden muß, wird gewöhnlich bei der Abfahrt und der 
Ankunft geſpielt. — Eine bei Weitem folgenreichere 
und wunderbare Erfindung iſt übrigens in der Schweiz 
gemacht worden. Ein Alpenjäger hat einen Adler an⸗ 
geſchoſſen. Als er ſich des Thieres bemächtigen wollte, 
ſetzte ſich daſſelbe zur Wehre und hackte dem Jäger 
mit feinem ſcharfen Schnabel ein Auge aus. Ein her: 
zugerufener junger Arzt, der wegen ſeiner Geſchicklichkeit 
bekannt iſt, kam auf den Gedanken, das ftiſch ausge⸗ 
riſſene Auge durch ein andres zu erſetzen und zwar 
durch ein Auge des Adlers. Der kühne Verſuch gelang, 
das Adlerauge wuchs vollſtändig in der Augenhöhle des 
Jägers an, und derſelbe ſchätzt ſich jetzt glücklich, dieſen 
Tauſch gethan zu haben, wenn auch ſein Geſicht einen 
eigenthümlichen Ausdruck erlangt hat. Die Schärfe ſei⸗ 
nes Blicks iſt ſo erſtauulich, daß er auf den höchſten 
Bergen die in den Thälern befindlichen Menſchen, welche 
ſich ſeinem andern Auge als Punkte darſtellen, ganz 
genau erkennen kann. Man iſt noch beſchäftigt, Ver⸗ 
ſuche anzuſtellen, um zu ermitteln, wie weit der Blick 
eines Adlers reicht, und der junge Arzt hat bereits eine 
Schrift über die ganze Angelegenheit angekündigt. Man 
muß geſtehen, daß dieſe Erfindung oder Entdeckung von 
bedeutenden Folgen ſein wird, wenn nur, was ſich erſt 
ſpäter ergeben kann, die eingeſetzten Adleraugen ihre 


Bei Grass, Barth 5 Comp. 3 Breslau und oppeln ist e t 
ung von Ouverturen 


zu beliebten Opern für das Pianeforte. 
Vierhändig a 5 Sgr. 

Mozart, Titus. 

Auber, Der Maurer u. der Schlosser. 
Bellini, Norma. 


Samml 


Zweihändig à 2½ Sgr. — 
32 


1. Paer, Die Wegelagerer. 133. 
2. Cherubini, Der Wasserträger. 33. 
3. Weigl, Die Uniform. 34 
4. Boieldieu, Johann von Paris. 35 —— 
5. Rig bini, Armida. 36 — 
6. Rossini. Othello. 37 
7. Beethoven, Fidelio. 
8. Rossini, Die Italienerin in Algier. 39 
9. Paer, Serge: 40 
10. Haydn, Orlando Palandrino, 41 
11. Boieldieu, Die weisse Dame, 42 
12. Onslow, Der Hausirer. 43 
13. Méhul, Die beiden Blinden, 44 = 
14. Auber, Die Stumme von Portici. 45 
15. Meyerbeer, Die Kreuzfahrer in 1 
Egypten. 47 
16. Beethoven, Egmont. 
17. Kuhlau, Die Räuberburg, 


. Spontini, Ferdinand Cortez. Fest 


19. Herold, Zampa. 

20. Boieldieu, De Kalif von Bagdad, 50. 
91. Isouard, Joconde, 51. 
22. Rossini, Der Barbier von Sevilla. |52 


Auber, Der Schnee, 
‚Rossini, Tancred, 


25. Mozart, Jdomeneo. 55. 

26, — Der Schauspieldirektor. |56. Mehuls; 

27. — Die Entführung aus dem 57 Di 
Serail. 58. Cherubini, Med 

28. —  Figaro’s Hochzeit. 59 

29. — Don Juan. 60. Auber, 

30. — Cosi fan lutte. 61. Boildieu, 

31. R Die Zaubertlöte, 


Sammlung von Potpourris 


aus beliebten Opern für das Pianoforte allein. 


210 Sgr. 
Adam, Der Postillon von Lonjumeau, 
Bellini, Die Puritaner. 
Mererbeer, Die Hugenotten. 
Weber, Oberon. 


Auber, 


Donizetti, Anna Bolena. 
38. Spontini, Die Vestalin. 


. Rossini, Die diebische Elster. 
„ Kreutzer, Lodoiska, 

. Paer, Griselda. 

. Bellini, Der Seeräuber. 


Donizetti, Der Liebestrank. 
„Bellini, Bianca und Fernando, 


6. Meyerbeer, Emma von. Ressburg. 

» Weigl, Die Schweizerfamilie. 

48. Rossini, Die Jungfrau vom See. 
Winter, Das unterbrochene Opfer- 


Caraf fa, Masaniello, 

Rossini, Aschenbrödel. 

Kuh lau, Lulu. 

53. Caraf fa, Der Einsiedler. 

‚ Mehul, Die Jagd Heinrichs IV. 
Gluck, Iphigenia in Aulis, 


Herold, Die Täuschung. 


Boildieu, 2 Nächte. 
Die Braut. 


62. Cheru bini, Abencerragen. 


Donizetti, Tochter des Regiments. 
Czaar und Zimmermann, 
odiamanten, 

Hale vy, Guido und Ginevra. 


Nen 
ro 


1 


auch bereits einen Jagdhund operirt und ihm 2 Adler⸗ 
Augen eingeſetzt. Auch dieſe Kur verſpricht den beſten 
Erſolg. Ueberdies iſt er Willens, einem jungen Pferd 
die Augen eines Uhu einzuſetzen, um daſſelbe zum Se⸗ 
hen bei Nacht fähig zu machen. Man iſt ſehr geſpannt 
auf die ferneren Reſultate. (Köln. 3.) 


(Serichtigung.) In der geſtr. Ztg. S. 1573 S. 1 
Sp. 2 3. 31 v. o. l. Lenné ft, Linné. 


Zweiſilbige Charade. 
Stets des Glaubens und der Liebe 
Heil'gem Sinnbild beigeſellt, 
Werd' ich von des Bildners Meißel 

Und vom Maler dargeſtellt. 


Meine Eins iſt, lieber Leſer, 
Von der Ananas der Kern. 
Gar nichts iſt die Zwei, doch doppelt 
Bleibſt du ihr am liebſten fern. 
Bdt. 


Handels: Bericht. 
Breslau, im Auguft. 


Die durch das Aktien⸗Geſchäft hervorgerufene Geldnoth 
hat auch ihren Einfluß auf alle Geſchaftsbranchen ausgeübt. 
Am meiſten jedoch hat das Getreide⸗Geſchäft gelitten. Die 
Zeitumſtände wirkten ohnehin nachtheilig genug und nur 
Spekulation, die zu den niedrigen Preiſen nicht ausgeblieben 
wäre, hätte vermocht das Geſchäft noch einigermaßen auf⸗ 
recht zu erhalten. Der Exporthandel von Weizen nach Eng⸗ 
land war in dieſem Jahre eine leere Hoffnung, deren Ver⸗ 
wirklichung noch immer erwartet wird. Leider iſt dazu wenig 
Hoffnung vorhanden, da die Berichte von dort fortwährend 
günſtig lauten und den zu erwartenden Ertrag über eine 
Durchſchnittsärnte angeben. Die noch lagernde alte Waare 
iſt leider von ſo geringer Qualität, daß ſelbſt im günſtigſten 
Falle nur mit Verluſt zu realiſiren ſein dürfte. Von Ham⸗ 
burg aus war öfters ein ziemlich bedeutender Abzug nach 
Frankreich, der aber für Schleſien von nicht weſentlichem Ein⸗ 
fluß war. 

Roggen hat auch den Erwartungen nicht entſprochen, 
unſere Abzugsgegenden haben wenig gebraucht. Nur gering 
war der Bedarf fürs Gebirge, und der Konſum für Berlin 
war von der Warthe und Netze mehr als genug verſorgt. 

Von Gerſte ging Mehreres nach England, was die Preiſe 
wenigſtens zeitweiſe ins Steigen brachte. 

Der Rapshandel iſt in dieſem Jahre ſchwieriger als je, 
das Geſchäft wurde hier mit zu hohen Preiſen eröffnet, der 
ſich ergebende Avance ſtand einestheils mit dem Riſiko und 
anderntheus mit der Mühe in keinem Einklang. Den Samen 
lagernd in gutem Zuſtande zu erhalten, iſt fo ſchwierig, daß 
dadurch der Umſatz beſchränkt blieb. Während der Aerntezeit 
war das Wetter fortwährend zu naß und der Same iſt faſt 
alles in feuchtem Zuſtande. Die Ausſichten für's Getreide⸗ 
Geſchäft im Allgemeinen ſind betrübend genug, der Grund⸗ 
wirth in Schleſien iſt auf höhere Preiſe berechnet als die jetzi⸗ 
gen und leider ſind, wenn die Sachlage ſich nicht ändert, eher 
noch niedrigere zu erwarten. 


Aktien ⸗ Markt. 


Die Montechi u. Capuletti. 
Die Unbekannte, 


Ar Thl., a. 


Die Nachtwandlerin. 


m V 
— Im Verlage von Graß, 


ea. 


Margarethe von Anjou. 


henes Sp 
Fluſſe, 


übernehmen, 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt 
mehr vollſtändig erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Prof. Dr. W. Böhmer, 


Königl. Preuß. Conſiſtorialrath, 


Die chriſtliche Dogmatik 
oder Glaubens wiſſenſchaft. 


Zwei Theile. Gr. 8. Preis 3 Rrhlr. 7½ Sgr. 


Ir Thl., a. u. d. T.: Die chriſtliche Glaubenswiſſenſchaft, fo nach ihrer Allgemein he 
en wie nach ihrer anthropologiſchen ——— —— 1 Rthlr. 15 Sgr. 5 

u. d. T.: Die chriſtliche Glaubenswiſſenſchaft, nach ihrer theologiſchen und 
chriſtologiſchen Beziehung entwickelt. Preis 1 Rthlr. 22½ Sgr. 

Nachdem der Recenſent dieſes Werkes in Rudelbach's und Guerike 's Zeitſchrift für die 
geſammte lutheriſche Theologie und Kircke, ör Jahrg. 1844, 
Grundſtandpunkt des Werkes als einen „bibliſch⸗ rationellen“ 
naliſtiſchen) bezeichnet, und einige dogmatiſche Differenzen, 
dem Herrn Conſ.⸗Rathe Böhmer obwalten, angegeben hat, 
rechnet — was im ganzen Standpunkte 
Werk old ein kritiſches Collegium namentlich Über die neueſte Dogmatik in der deutſch⸗ 
evangeliſchen Kirche nur dringend allen 
wird die Calviniſche Prädeſtinationslehre 
5 dope wird 

re letzten upfwinkel verfolgt. 
unleugbaren großen Sebnem unſere ganze Hochachtung. [R.] “ 


Unterhändler werden verbeten. . 
bezeichnet, in Breslau Herrenſtraße Nr. 20 im Comtoir franco abzugeben, 


böher gegangen und blieb Quittungsbogen Ende 
. Seh 24 eb auf mehrern Quittungsbogen 


Oberſchl. 4 %. p. C. Prlor. 103% Br. 
eit. B. 4% voll eingezahlte p. C. 107 % u. / bez. 
Breslau⸗Schweidnig⸗Freiburger 4%, p. C. abgeſt 100 und 
108%, etw. bez. 
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Cöln⸗Mindener Zuſicherungsſch. p. C. * u — Gld., 
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dito Glogau⸗Sagan Zuſicherungsſch. p. C. 103 Br. 
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Verlag und Druck von Graf, Barth u. Comp. 

(Eingeſand t.) 

Wenn ſchon die geſchehene That — zu ſchimpflich, 
um ſie abermals zu nennen — jedes Preußenherz em⸗ 
pört und im Innerſten verwundet, ſo iſt dies und muß 
dies noch mehr der Fall fein bei Denen, die es zugeben 
müſſen, daß der böſe Thäter aus ihrer Mitte, aus ihres 
Vaterlandes treuen Gauen, aus Schleſien ſtammt. Ar⸗ 
mes Schleſierherz, du biſt ſchwer verwundet worden! 
Doch tröſte dich: Du haſt es ſchon gezeigt, und wirſt 
es immer zeigen, daß du für deinen Königsſtamm ein 
beſſer Herz im Buſen trägſt! Stoß ihn aus deiner 
Mitte, den Unglücklichen; erkenn' ihn nicht als deinen 
Sohn; denn wer kein ſchleſiſch Herz beſitzt, kann auch 
kein Schlefier fein! Stoß ihn aus deinen Landen, 
Preußen, denn in ihm fließt kein preußiſch Blut; ſtoß' 
ihn aus deinen Landen, Deutſchland, denn in ihm iſt 
kein deutſcher Sinn; Er kann kein Deutſcher, kann 
kein Preuße, kann kein Schleſier ſein! Ja dankt 
ihm, Schleſier, dem Herrn der Welt, der gnadenreich 
durch glückliches Mißglücken von unſerm lieben Vater⸗ 
lande den Schimpf der That hat fern gehalten und im 
Verhüten ſelbſt die That gerichtet hat! 

Mehre Schleſier in Berlin. 


(Eingeſandt.) 

Mislowitz, 3. Auguſt. Gewiß verdienen die heute 
in der hieſigen Synagoge gehaltenen feierlichen Dank⸗ 
gebete für die glückliche Rettung unſeres Hohen Aller⸗ 
gnädigſten Herrſcherpaares veröffentlicht zu werden. Heute 
nur ſo viel. Nach der an Sabbathtagen üblichen Vor⸗ 
leſung aus den Geſetzrollen ließ der Herr Rabbiner D. 
Deutſch durch den Chorſänger aus den Pfalmen Da: 
vids denjenigen fingen, den David bei Errettung aus 
hinterliſtigen Feindeshänden gedichtet. Hierauf beſtieg 
der Herr Rabbiner ſelbſt das Allerheiligſte, trug in ges 
wählten kraftvollen Ausdrücken ein Dankgebet zum Herrn, 
für die glücklich erfolgte Errettung unſeres Hohen Als 
lergnädigſten Herrſcherpaares aus verruchten Mörder⸗ 
händen vor, ſchloß mit einem Gebet für langes Leben 
Allerhöchſtderſelben, worauf ein Choral⸗Gebet die Feier⸗ 


r. 


erſtes Quartalheft, S. 194, den 
(nicht als einen bibliſch⸗ratio⸗ 
die 3 dem Recenſenten und 
ttt jener: „Dies abge⸗ 

des Verfaffers gegründet iſt — können wir va 


Selbſtprüfenden empfehlen. Mit großem Geſchick 
widerlegt, werden Schleiermacher's Schwächen und 
endlich die neu⸗pantheiſtiſche, anti⸗chriſtliche Richtung bis in 
Wir bezeugen dem ſehr verehrten Verfaſfer wegen feiner 


Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln erſchien fo 
eben in zweiter unveränderter Auflage und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Hermeſianismu 
ſein römiſcher Gegner. 
Erſte Abtheilung. gr. 8. 20 Sgr. 

— —— — — — TEE 
Ein routinirter, bemittelter, thätiger und ſolider Kaufmann in mitilern Jahren, 
wünſcht ein ſchwunghaftes, gut rentirendes, am liebſten mit einiger Rhederei verſe⸗ 
editions und Commiſſions⸗Geſchäft an einem ſchiffbaren 

auf einem lebhaften Platze, und wo möszlich — an einer Eiſenbahn, bald zu 
oder zu errichten, oder als miidisponirender Affocie darin einzutreten, 


r. Elvenich: 
smus und Johannes Perrone, 


Reflektanten belieben ihre Offerten, mit S. R. G. 


Theaters MHepertoite. 
Dienftag, 115 Aten 2 2 e 
aue 9 ’ „die Herbe 
Walde. Poſſe mit Gefang in den 
Akten von Friedrich Hopp, Mufit vom 
Kapellmeiſter M. Hebenſtreit. Andreas 
Pimpernuß, Hr. Beckmann, vom König: 
ſtadtiſchen Theater zu Berlin, als letzte 

Gaſtrolle. 

Mittwoch, neu einſtudirt: „Die ſchöne 
Lyon ſerin.“ Luſtſpiel in 5 Akten aus 
dem Engliſchen des Bulwer. 


eee 
Verein. A 8. VIII. 6. Kk. A II. G. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung unſerer einzigen Tochter 
Amalie mit dem Kaufmann und Loffelfabriks⸗ 
Beſiger Hin. Herrmann Rolle in Kiefer 
ſtadtel, beehren wir uns hierdurch Verwandten 
und e fiatt beſonderer Meidung, er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 

Ober⸗Jasczremb, den 1. Auguſt 1844. 
Der Rittecguts-Beſitzer Rolle 
nebſt Frau. 


empfehlen ſich: 
Als Verlobt alle Totte 


Herrmann Rolle. 
7— . — —— 
Als Verlobte 


empfehlen ſich, ſtatt beſonderer Meldung: 
Adelhaide Cohn. 
Julius Seldis. 
Breslau und Liegnitz, den 5 Aug. 1814. 


Als Neuvermahlte 
empfehlen ſich Freunden und Bekannten: 
Marcus Simenauer. 
Johanne Simenauer, 
geb. Chozen, 
aus Beuthen O/ S. 
(Beripatet.) 
Als Neuvermahlte empfehlen ſich: 
Heinrich Bettſack. 
Roſalie Bettſack, 
geb. Birkenfeld. 
Oppeln, den 30. Juli 1844. 
eee ; 
eut erfolgte glückliche Entbindung mei- 
Br A tine, geb. Röhl, von ei⸗ 
nem gefunden Mädchen, beehre ich mich Freun⸗ 
den und Bekannten, ſtatt beſonderer Meidung, 
hiermit ganz e 
Augu 
Coſel, den 9 Schwarz, 
Poſtamts⸗ Adminiſtrator. 


; nend ig nr eite i 

Die heute Abends 10 uhr erfolgte glückliche 
Enibindung meiner Frau von einem geſunden 
Mädchen, zeige ich Verwandten und Freun⸗ 
den hiermit, ſtatt beſonderer Meldung, erge⸗ 
benſt an. 

Neiſſe, den 3. Auguſt 1844. 

Jonas Deutſch. 

0 Entbin dungs ⸗ Anzeige. 

Heute Morgen 1 uhr iſt meine liebe Frau 
Friederike, geb. Oelsner, von einem mun⸗ 
tern Knaben glücklich 1844 

berg, den 4. Augu 8 

N Dr. S. Birtenfeld. 


Entbindungs⸗Anzeige. : 
Heute Mittags „ 1 Uhr wurde meine liebe 
Frau Ida, 9 Lukas, von einem geſun⸗ 
den Mädchen glücklich entbunden, welches lie: 
ben Verwandten und Freunden ſich ergebenſt 
anzuzeigen beehrt 


Klo 
Wandritſch, den 31. Juli 1844. 
„Todes ⸗ Anzeige. 
Den am 3. d. M. Nachmittags 3 uhr an 
Unterleibs⸗Schwindſucht erfolgten Tod meines 
geliebten Gatten, des Juſtitiarius Adolf Hoff⸗ 
mann, zeige ich und im Namen meiner vier 
— unmündigen Kinder, um ſtille Theilnahme 
bittend, allen unſern Verwandten und Freun⸗ 
den hierdurch ergebenft an. 5 
) den 4. Auguſt 1844, 
Peiskretſcham, 
Dorothea verw. Hoffmann, 
geb. Schieferdecker. 


3. diefes 

Dem anonymen Verfaſſer des am 
meinem Onkel durch die Stadtpoſt 20 ji 
ten Briefes diene hiermit zur * 3 
ich ihn, ſofern er ſich meinem Onkel o 925 
nicht zu erkennen giebt, nur als einen 9 5 
tigen Verläumder betrachten kann, beffen 1 a 
lautere Abſichten verrathen, welch niedrige 
Denkungsart er beſigt. Uebrigens wird es mir 
wohl gelingen, ihn zur Verantwortung und 

geſetzlichen Strafe ziehen zu können. 

Meier. 


a 
Kroll's Winter⸗ 
und Sommergarten. 


Morgen, Mittwoch den 7. Auguſt: Großes 
onzert, bei ungünſtiger Witterung im 
Saale. Geehrte Mittwoch: und Sonntag: 
Abonnenten à Perſon 1¼ Sgr., Nicht⸗Abon⸗ 
nenten à Perſon 2½ Sgr. Entree. 
Dazu ladet ergebenſt ein: 
das Muſik⸗Chor. 


Die Schön'ſche Violinſchule 
N 2 e e Ablauf dieſer 
3 : 
„Sonnabend den ao. Granit, 


Wilh. Grävell, 


Siiberwaaren-Fabrikant 
n Berlin, Neurgränstrasse Nr. 28. zur 
Messe in Leipzig, Reichsstr. Nr. 3, 


f.e 


arm 


In allen Breslau d ſchl 2 
handlungen il zn — ſchleſiſchen Buch 


Das te neueſte Heft 


1587 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Mit Hinweiſung auf $ 8 unſeres in der am 4. März d. J. abgehaltenen General⸗Ver⸗ 


der oberſchleſiſchen Zuſtände 19 247 bn Pro Statuts, fordern wir die Actionaire unſerer Gefellſchaft hierdurch auf: 


von Dr. Weidemann. 


Inhalt. 
Zuſtände des Kreiſes Rybnik. Oberſchleſi⸗ 
ſche Myſterien. 
I) Confeſſionelle Zuſtände. 
a. Evangeliſche Myſterien. 
b. Katholiſche Myſterien. 
e. Beicht⸗Myſterien. 
2) Kirchliche Myſterien. 
3) Juriſtiſche Myſterien. 
a. Oberſchleſiſche Ehrenſtrafen. 
Bei mir iſt zu haben: 


Die praktiſche Brennerei, 


ein ſehr werthvolles Anerbieten für Jedermann, 

welcher ſich mit der Spiritus: Fabrikation be: 

ſchäftigt, nach meiner 20jahrigen Praxis, für 

Kartoffeln und Getreidebrennereien, vom klein⸗ 

ſten bis zum größten Betriebe bearbeitet. — 
Preis 2 Thlr. Cour. 

Dieſes Werkchen enthält unter Anderem 
ein neues Maiſchverfahren, nach welchem die 
Maiſche vor der Gährung erſt gekocht, ſo wie 
auch meine neue ſüße Hefenbereitung, durch 
welche das Uebergahren gänzlich vermieden 
wird und wonach überhaupt von 100 Pfund 
Kartoffeln 600 bis 800 Prozent und von jedem 
Pfund Getreideſchroot 18 bis 20 Prozent Al⸗ 
kohol nach Tralles gezogen wird. — Da die 
Vorrichtung (zum Ankochen der Maiſche) ſich 
vor dem Beginn der neuen Brennzeit am be⸗ 
ſten ausführen läßt, ſo rathe ich: mit der 
Anſchaffung dieſes Werkchens nicht zu zögern, 
und bemerke noch: daß ich nach der richtigen 
Einſendung obigen Betrages, Jedermann die⸗ 
ſes Werkchen franco zuſenden werde, damit 
die Anſchaffung deſſelben durch das Porto 
nicht erſchwert werden ſoll, indem ich nur den 
reinen Nutzen für einen geringen Preis dar⸗ 
bieten will. 

Berlin, im Auguſt 1844. 

chulze, 


J. F. & 
Alte Schönhaufer-Straße Nr. 24. 
Musikalien-Leih-Institut 


der 
Kunst- u. Musikalienhandlung 
F. W. Grosser, vorm. Cranz, 
Ohlauer Strasse Nr. 80. 

Abonnement jährlich 6 Thl., 
halbjährlich 3 Thlr., viertel- 
jährlich 1½ Thlr. 

Mit der Berechtigung, für 
den ganzen gezahlten Abon- 
nement- Betrag nach unum- 
schränkter Wahl neue Musi- 
kalien als Eigenthum zu ent- 
mehmen, jährlich 12 Rthir., halbjähr- 
lich 6 Rihl. und vierteljährlich 3 Rthlr., 
mithin das Leihen der Musi- 
Kallen uwmentgeltlich. 

Auswärtigen werden noch 
besondere Vortheile einge- 
räumt, welche selbst für die 
grösste Entfernung genügend 
entschädigen. 

Ausserdem, dass die einige 40,000 Num- 
mern enthaltenen Kataloge, welche jeder 
Abonnent für die Dauer des Abonnements 
gratis erhält, eine reiche Auswahl dar- 
bieten, liegen auch alle neuesten Kom- 
positionen zur gefälligen Auswahl vor. 


Seichäfts- Anzeige. 


Den geehrten Geſchäftsfreunden meines 
verſtorbenen Mannes, des Seifenſiedermeiſters 
und Mittels⸗Aelteſten J. G. Bornmann, er: 
laube ich mir hiermit die ergebene Anzeige zu 
machen, daß ich das, von demſelben 28 Jahr 
geführte, Geſchäft unter Mitwirkung meines 
Sohnes unverändert fortſetzen werde. Ich 
erlaube mir die ergebene Bitte, das meinem 
ſeligen Mann geſchenkte Vertrauen auf mich 
Übertragen zu wollen und gebe die Verſiche⸗ 
Be) daß es ſtets mein Beſtreben fein wird, 
— ‚gerdete Publikum durch gute und preis⸗ 

3 ige Waare zufrieden zu ftellen. 

reslau, den A. Auguſt 1844. 

verwittw. Seifenſieder⸗Meiſter 

ornmann geborene Franke, 

_ Aubüfferftrage Nr. 40. 
Ein 


a Forſt⸗Gut, 

einige Meilen von Breslau entfernt, für circa 
50,000 Nihl., wird von einem reelen Käufer, 
jedoch ohne Unterhändler, zu kaufen geſucht, 
anerbietungen werden franco in der Wein⸗ 
Handlung des Hrn. G. Wyfianowafi im 
Raulenkranz zu Breslau unter P. P. erbeten. 


ine gebildete Dame, in geſetzten Jahren, 
die =; Gigieherin fon fungirt bat, und ges 
läufig franzoſiſch ſpricht, findet ein Engage⸗ 
gaben Schuhbrücke Be air bei Frau 
Oberlehrer Rotter, von 12 bie 3 uhr. 


Eiersammlungen, 


sehr schöne eioheimische und exolische 
Schmetterlinge, Käfer, Vögel, ie 
und Mineralien kauft und ver au x 
Magazin für Naturwissenschaften 0 
J. HI. Büchler u. Comp. 
in Breslau, Reuschestr. II. 


rocent des Betrages einer jeden Actie, als dritten Ein⸗ 

ſchuß auf dieſelbe, in den Tagen vom 15. Auguſt bis 1. Septbr. 

d. J. mit Ausnahme der Sonntage, Vormittags zwiſchen 9 bis 

1 Uhr an die Haupt⸗Kaſſe unſerer Geſellſchaft, Paulinergaſſe Nr. 544, hie: 
ſelbſt zu zahlen, 

und dabei die über die früheren Einſchüſſe ſprechenden Quittungsbogen mit einem doppel- 

ten Verzeichniß einzureichen, auf welchem, außer den 5 525 9 tr e Ka 

der ſummariſche Betrag der mit denſelben eingehenden Zahlung zu vermerken iſt. Eins von 

dieſen Verzeichniſſen bleibt bei unſerer Kaſſe, das zweite wird, mit dem Kaſſenſtempel be⸗ 

druckt, als Interimsquittung ſofort zurückgegeben. Die Rückgabe der Quittungsbogen ſelbſt, 

auf welchen über die geleiftete Zahlung der 10 Procent von einem dazu deputirten Direc⸗ 

tions⸗Mitgliede, dem Haupt⸗Rendanten Meyer und dem Kaſſen⸗Aſſiſtenten Lieut. Sand, 

quittirt werden wird, erfolgt drei Tage nach der Einlieferung in den Nachmittags⸗ 

Wunden zwiſchen 4 und 6 Uhr gegen Retradition der Interimsquittung an den Prä- 
ſentanten der letzteren. 

Die auf die bisherigen Einſchüſſe fallenden Zinſen find mit Sieben Silbergroſchen per 
Quittungsbogen in Anrechnung zu bringen, mithin nur 9 Rtlr. 23 Sgr. auf jeden Quit⸗ 
tungsbogen per 100 Rtlr. einzuzahlen. 0 

Glogau, den 1. Auguſt 1844. 


Die Direction der Niederſchleſiſchen Zweigbahn⸗Geſellſchaft. 
Bail. v. Reder. Graf v. Logau. Metzke. Lehfeldt. 


In den erſten Morgenſtunden des 20. Juli e. verzehrte eine Feuersbrunſt, deren frühere 
Gewältigung auch den äußerten Anftrengungen nicht gelang, 53 Wohnungen in unferer ins 
nern Stadt. Obdach und ein großer Theil der Habe von 143 meiſt ohnedem bedürftige Fa⸗ 
milien ſind vernichtet. Wie ſehr auch in neuerer Zeit die Anſprüche an das Mitgefühl ſich 
gehäuft haben, immer noch hat ſich daſſelbe erfreulich 2 wo wahres Bedürfniß ſich 
zeigte. So dürfen auch wir, denen zunächſt die Unterftügung der Hülffs bedürftigen anver⸗ 
traut worden, zuverſichtlich hoffen, offene Herzen und Hände zu finden, für die Bitte, welche 
wir hiermit an alle unſere Freunde, nah und fern — und alle Diejenigen richten, denen das 
Unglück heilig und Helfen fromme Pflicht iſt, ihre Spenden zur Milderung der großen Noth 
uns zufließen laſſen zu wollen. Ueber die Verwendung der eingehenden Liebesgaben wers 
den wir Rechnung legen, und möge Gott Jedem, der da freundlich ſpendet, ein reicher 
Vergelter ſein. - 

Landeshut, den 22. Juli 1844. 

Cameniſch, Proteſtor. Hartmann, ſtellvertretender Stadtverordneten Vorſteher. 
Klopſch, Pfarrer. Kuhn, Rathmann. Dr. Meiſter, Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
Oberländer, Rathmann und Landtags ⸗Deputirter. Otto, Kaufmann. Peisker, 
Stadtverordneter. Richter, Senior. Richter. Maurermeiſter. Schuchardt, Rath: 
mann. Semper, Rathmann. E. Graf zu Stolberg, auf Kreppelhof. Thamm, 
Kämmerer. Ühden, Bürgermeiſter. Umlauf, Stadtverordneter. 


Neues Inſtitut zu gründlicher Erlernung 
des Violinſpiels. 


Mit dem Erſten Oktober dieſes Jahres bin ich willens ein Inſtitu i 
nee er eng ren ar zu eröffnen. 2 R SRH. IE e 
eit 25 Jahren in Breslau als Lehrer des Violinſpiels thätig, gelang es mir, eine 
große Zahl Schüler tüchtig auszubilden und bin ich ſo glücklich, mich 5 Lehrer hervorra⸗ 
gender Muſiker nennen zu können. 

Die in dieſem Zeitraum nun reich geſammelten Erfahrungen, ſo wie das feſte Bewußt⸗ 
ſein, dadurch dem der Muſik ſich Widmenden treu zu nützen, beſtimmen mich, mannigfachen, 
deshalb an mich ergangenen Aufforderungen zu genügen und oben bezeichnetes Inſtitut zu 
büden. In dieſem ſoll der Schüler, nach einer erprobten und bewährten Methode im Solo⸗ 
Quartett⸗ und Orcheſterſpiel unterrichtet werden; zur Grundlage habe ich die Violinſchule 
des Pariſer Conſervatoriums gewahlt, und, um vor jeder Einſeitigkeit zu bewahren, die 
Etüden von Kreutzer, Mazas, Rode, Fiorillo, Meer und Andern, zu Uebungen beſtimmt; 
mein Augenmerk werde ich hauptſächlich dahin richten, daß der Schüler einen markigen 
. 7 N Bogenführung und ausdrucksvollen Vortrag ge⸗ 

innt. e nöthigen muſikaliſchen Vorkenntniſſe ſollen nach der all i 
von A. Pape gegeben werden. et 0 . 

Das Inſtitut wird in drei Klaſſen getheilt, und in jeder, um das Reinſpi 
genau bewachen zu konnen, höchſtens zehn Schüler zu gleicher Zeit unterrichtet 28 
das Honorar werde ich ſo gering als möglich ſtellen, um auch den Wenigbe⸗ 
mittelten das Inſtitut zugänglich zu machen. Die Tage und Stunden des Unterrichts wer⸗ 
den in der Art beſtimmt werden, daß ſie den Schüler bei dem Beſuche des Gymnaſiums 
oder der andern Schulen nicht hindern können. \ 

„Die geehrten Eltern und Erzieher, die geſonnen find, ihre Kinder oder Pfleglinge 
meinem Inſtitute anzuvertrauen, werden gebeten, ſpäteſtens bis zum 20. September d. J. 
bei mir, Biſchofsſtraße Nr. 2, oder in der Muſikalienhandlung des Hrn. Groſſer, Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 50, zur Unterzeichnung ſich zu melden, wogegen dieſelben die gedruckten Bedin⸗ 
gungen und nähern Einzelnheiten des Inſtitus in Empfang nehmen können. Für Auswär⸗ 
tige noch die Nachricht, daß ich, auf Verlangen, bis zu einer gewiſſen Zahl, Schüler 
in Koſt und Pflege, fo wie in geiſtiger und ſittlicher ueberwachung nehmen kann; wenn dieſe 
Zahl indeſſen erreicht, ſo bin ich gern erbötig für eine anderweitige gute Unterbringung zu 
billigen Bedingungen Sorge zu tragen. In frankirten Briefen bitte ich, über dieſe Punkte 
mit mir gefälligſt ſich verſtändigen zu wollen. 

Breslau, den 30. Juli 1844. P. Lüſt ner. 


Ueberwürfe für Knaben in den neueſten Formen, 
Mädchenkleider dito dito dito, 
Kinderwäſche und dergl. Stickereien für jedes Alter, 
Franzöſiſche Stickereien, das Allerneueſte, 

Mantillen und Pellerinen in den neueſten Fagons, 
geſtickte franzöſ. Battiſttücher von 2 bis 25 Ntlr., 
Negligse⸗Jäckchen, dergl. Hauben und Steifröcke, 
Herren- und Damen⸗Hemden, Ehemiſettes, Manſchetten, 
Halskragen, Socken und ſeidene Foulard⸗Taſchentücher, 
ächt englifche weiße Bettdecken und dergl. wattirte, 


Tiſchge decke, Handtücher, Kaffee⸗ und Deſſert⸗Servietten 
a ede e e e 
diſche, Bielefelder, „Aheinländiſche und Sächſiſche Leinen, i 
wie in Webel find au den reifen ve che bei = ne 


Breslau. Heinr. Aug. Kiepert, 


Ring Nr. 20, eine Treppe hoch. 


Mentzels Sommer: und Wintergarten. 


—— 


Mittwoch den 7. d. M.: Concert und Ausſchieben. Hierzu ladet ein: Mentzel. 


Unfer engliſches und franzöſiſches Tüll⸗ und Spitzen ⸗Lager 
empfehlen en gros zur geneigten Abnahme: 
Karuth u. Wagner, Blücherplatz im weißen Löwen, erſte Etage. 


Bekanntmachung. 

Es wird hiermit bekannt gemacht, daß die 
Theilung des Nachlaſſes des am 7. Mai 1843 
zu Parchwitz verſtorbenen königl. Amtsraths 
und Ritterguts⸗Beſitzers Friedrich Mentzel 
unter ſeine Erben bevorſteht. 

Glogau, den 18. Zuti 1844. 

Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

In einer bei uns ſchwebenden Unterſuchung 
ſind als wahrſcheinlich entwendet nachſtehende 
Sachen in Beſchlag genommen worden: 1) ein 
weißleinwandner Kopfkiſſen⸗ueberzug, gezeichnet 
Nr. 4; 2) ein feiner weißer Beitdeck⸗Ueberzug 
gez. B 8. und darunter ein K, bereits ge: 
ſtopft; 3) ein weißleinwandnes Mannshemde, 
gez. F. Nr. 3,5 4) ein eben ſolches, gez. F. 
Nr. 6.; 5) ein weißleinwandnes Betttuch, gez 
R. Nr. 2.3 6) ein grobes weißlwd. Kopfkiſſen⸗ 
Ueberzug, gez. I. Nr. 2.; 7) ein füberner Ep: 
löffel, gez. M. H. T. Alle diejenigen, welche 
ſich als Eigenthümer dieſer Sachen legitimiren 
können, forderfi wir hierdurch auf, ſich in dem 
zu ihrer Vernehmung eingeſetzten Termine, den 
14. Auguſt d. J., Vormittags 11 uhr, vor 
unſerem Inquirenten Hrn. Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Referendar Hager, im Verhörzimmer Nr. 11 
zu melden, die Ausantwortung dieſer Sachen, 
ſonſt aber zu gewärtigen, daß anderweitig dar⸗ 
über verfügt werden wird. 

Breslau, den 31. Juli 1844. 
Königliches Inquiſitoriat. 
Bekanntmachung. 

Es ſoll der, für die bevorſtehende Winter⸗ 
periode, für diejenigen Kaſernen und Lazarethe 
hierſelbſt, wo bereits die Steinkohlen⸗Heizung 
eingeführt iſt, erforderliche Bedarf an Stein⸗ 
kohlen, mit ungefähr 1500 Tonnen, dem Min⸗ 
deſtfordernden in Entrepriſe gegeben werden, 
wozu auf den 16ten d. M. Vormittags 10 uhr 
in unſerm Amtslokal ein Licitations-Termin 
anberaumt iſt. A £ 

Indem wir dies hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß bringen, bemerken wir noch, daß die 
Lieferungs⸗Bedingungen täglich vor dem Ter⸗ 
min bei uns eingeſehen werden können, ſo wie, 
daß die Steinkohlen, Stückkohlen von den be⸗ 
ſten oberſchleſiſchen Gruben ſein müſſen, und 
daß die Ablieferung derſelben Seitens des Lie⸗ 
feranten direkt an die kaſernirten Truppen 
erfolgt. Breslau, den 3. Auguſt 1844. 

Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 
Wäcker. Eckert. 


Den unbekannten Gläubigern des am 20. 
d. M. bierſelbſt verſtorbenen Erzprieſters und 
Stadt⸗ Pfarrers Herrn Hauck bringen wir 
hiermit die bevorſtehende Theilung des Nach⸗ 
laſſes deſſelben, in Gemäßheit der § 137 84 
Tit. 17, Th. 1 A. L. R. zur Kenntniß. 

Ottmachau, den 31. Juli 1844. 

Die Teſtaments⸗Executoren: 
Dr. Hübner. Wicke. 


Auktion. 

Am Tten d. M., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 3 

eine Partie Edelſteine, dann Leinenzeug, 

Kleidungsſtücke, Betten, Meubles und 

Hausgeräthe, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 1. Auguſt 1844. 

Mannia, Auktions⸗Kommiſſar 


Schiffs⸗ Auktion. 


Mittwoch den 7ten d., Mittags 12 uhr, ſoll 
an der Goldbrücke 
ein Oderſchiff 
mit Zubehör öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 3. Auguſt 1844. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Auktion. 
reitag den 9. d. M. Nachmittags 2 Uhr 
99 16 Hoſpitale zu St. Trinitas, am 
Zwinger Platze, verſchiedene weibliche Nach⸗ 
laß gegenſtände meiſtbietend verſteigert werden. 
Breslau, den 5. Auguſt 1844, 
Das Vorſteher⸗Amt. 


Eine ländliche herrſchaftliche Beſitzung ohn⸗ 
weit Breslau gelegen, mit neuem maſſiven 
Wohnhauſe und dergl. Wirthſchaftsgebäuden, 
großem ſchönen Garten, parkartiger Inſel, et⸗ 


was Acker, Gräſerei, Wieſen, Holznutzung ꝛc. fü 


iſt ſofort für 3800 Rthl. billig durch mich zu 


verkaufen. 
Tralles, vorm. Gutsbeſitzer, 
Schuhbrücke Nr. 23 


500 Sithlr. 


werden zu einer erſten Hypothek zu 5 Proz. 
auf eine Freiſtelle, wobei 33 Morgen Acker, 
größtentheils Boden erſter Klaſſe, 3 Meilen 
von Breslau, fofort geſucht. Näheres große 
Groſchengaſſe Nr. 6, des Morgens bis 9 uhr, 
Nachmittags von 1 bis 3 Uhr, zu erfahren, 
F. Jeſtel, Commiſſtonair. 
— SHRIE: 
Ein einzelner Herr wünſcht eine, wenn auch 
nur theilweise, möblirte Stube, womögl ch vor 
dem Schweidniger Thore, zu miethen. Adreſſen 
bei Hrn. Kaufmann Forke, im goldnen Lö⸗ 
wen, abzugeben. 


— Aa‘ = 


Die neue Specerei⸗Waaren⸗, Tabak: u. Cigarren⸗Handlung 
Hinter: (Kraͤnzel⸗⸗ Markt Nr. 1, vis-à-vis der Apotheke, 


empfiehlt den geehrten Herrſchaften nachbenannte Artikel einer gütigen Beachtung und verſpricht bei ſtets reeler Waare die zeitgemäß 


billigſten Preife, Feinſter, mittelfeiner und mittel Raffinade in Brodten à 5%, % und ½ Sgr., trockenen weißen, hellgelben, gelben 
und braunen Farin a 5, 434, 4½ und 4 Sgr., feinſten reinſchmeckenden Mocca-, Guba:, Portorico., Havanna⸗, Java⸗ und Domingo: 


Caffee, beſten Caroliner-, Java⸗ und Tafel⸗Reis A 3, 2% 2%, und 2½ Sgr., feinſtes Provencer und Aixer Oel, 


Medizinal⸗Eſſig zum 


Einlegen der Früchte; alle Sorten feine Gewürze, fo wie ſämmtliche zum Spezerei⸗Geſchäft gehörende Artikel. 


Fliegen⸗Waſſer, 


a Flaſche 6, 4 u. 2 Sgr., 
welches ſofort die Fliegen nach dem Genuſſe tödtet, hat zugleich die vorzügliche Eigenſchaft, 
daß es mit keinen giftigen Ingredienzien verſetzt iſt, und man daſſelbe ohne irgend eine Ges 
fahr an jedem beliebigen Orte aufſtellen kann. 

Auf Verordnung des hohen Minifterii des Innern wurde dieſes Fliegen-Waſſer von 
der konigl. mediz.⸗chirurgiſchen Akademie zu Dresden gepruft, und von derſelben als ein der 
menſchlichen Geſundheit unſchädliches, von Arſenik und ſchädlichen Metallen freies Decoct an⸗ 
erkannt, wie dieſes ſchon früher von dem Bezirks⸗Arzt Hrn. Dr. Dietrich hier, und fpäter 
von dem Hrn. Geh. Sanitäts⸗Rath Natorp in Berlin geſchehen war. 

Dieſes ächte Fabrikat iſt in Flaſchen mit meinem Petſchaft verſiegelt, jede Flaſche em⸗ 
ballirt und mit meiner Firma bezeichnet, & 6, 4 u. 2 Sgr., ſo wie in jeder gewünſchten 
Quantität bei Unterzeihnetem durch meinen Haupt⸗Commanditeur für Schieſien Hrn. 
Eduard Groß in Breslau zu haben. 

Den Verkauf meines Fliegen⸗Waſſers habe ich 

ür erlin: . 
den Kaufleuten: Hrn. Ferdinand Deicke, Königsſtraße Nr. 44; 
Louis Arnd, Markgrafſtraße Nr. 17; 
P. Schenk, Krauſenſtraßen⸗Ecke; 
Louis Schmidt, am Oranienburger Thor; 
Aug. Bittelmann, Friedrichs⸗ u. Oranienburgerſtr.⸗Eckez 
ür Breslau: 
Eduard Groß, am Neumarkt Nr. 38; 
f J. W. Sturm, Schweidnitzerſtraße Nr. 30; 
üb ergeben. Großenhain, im Königreich Sachſen. 


F. A. Babbi. 


„ „ * 


den Kaufleuten: Hrn. 


Herr Kaufmann Babbi hat mir ſowohl das Rezept als auch eine Probe des von ihm 
verfertigten Fliegenwaſſers zur Prüfung vorgelegt, und ich verſichere, nach genauer Unter⸗ 
ſuchung, daß in demſelben ſich keine der Gefundheit des Menſchen, und gewöhnlichen Haus⸗ 
thieren, ſchadliche Beimiſchung befindet. Pflichtgemäß wird ſolches hierdurch beſcheinigt. 

Großenhayn, den 25. Auguſt 1841. Dr. Emil Dietrich, Bezirksarzt. 


Auf Verlangen habe ich ein mir von Hrn. F. A. Babbi in Großenhayn eingeſandtes 
Fliegenwaſſer chemiſch geprüft, und bezeuge als Ergebniß der Prüfung hierdurch pflichtgemäß, 
daß daſſelde keine metalliſche Gifte enthält. 

Berlin, den 26. September 1843. 


3 Anzeiger LXXII. 
wird gratis ausgegeben beim Antiquar Eruſt, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 37. 


Bei Rückkehr eines hohen Adels und hoch⸗ 
verehrten Publikums aus Bädern, und Rei⸗ 
ſenden, erlaube ich mir die ergebenſte Anzeige 
zu machen, daß in meinem neu eingerichteten 
Friſeur⸗Geſchäft, Taſchenſtraße, modern 
friſirt und Haare geſchnitten, und alle Arten 
zu dieſem Fach gehörigen Arbeiten, als Locken, 
Scheitel, Touren verfertiget werden. Da in 
meinem Geſchäft nur ſolche Leute beſchäftiget 


Natorp, Geh. Sanitäts⸗Rath. 


Zu vermiethen 
Goldne⸗Radegaſſe Nr. 18, in der erſten Etage, 
2 Stuben, Alkoven mit Zubehör. 
Karlsſtraße Nr. 16 im Gewölbe. 


Zu vermiethen 


iſt vom I. Okt. d. J. ab im Hoſpital zu St. 
Bernhardin in der Neuſtadt: 

1. ein feuerſicheres, trockenes Gewölbe; 

2. ein luftiger Getreideboden, 


Näheres 


Das Vorſteher⸗Amt. 
Altbüßer⸗Straße Nr. 7 
iſt die dritte Etage von 4 großen freundlichen 
Zimmern, verſchloſſenem Entree, Küche und 
Bodengelaß zu vermiethen, und Michaeli zu 
beziehen. Näheres im Comtoir daſelbſt. 


Zu vermiethen 
und Michaeli d. J. zu beziehen iſt Taſchenſtr. 
Nr. 12 der erſte und zweite Stock, beſtehend 
in 5 Stuben, Kabinet, Küche und Zubehör. 
Das Nähere darüber Taſchenſtraße Nr. 15 im 
Gewölbe. 


Zu vermiethen iſt Reuſcheſtraße Nr. 2, im 
goldnen Schwerdt, die erſte Etage, wie auch 
zwei große Säle, welche ſeit mehreren Jahren 
zu einer Reſtauration benutzt worden ſind, 
welche ſich auch zu jedem großartigen Geſchaft 
eignen würden. 


Das Nähere daſelbſt. — 


Zu vermiethen iſt Schuhbrücke Nr. 45 und 
46 eine große Lohnkutſcher⸗Gelegenheit. 


Auf der Reuſchenſtraße if eine Wohnung 
für bal jährlichen Wieihzins von 60 Kthlr. 
zu vermiethen und das Nähere Goldenerade⸗ 
Gaſſe Nr. 16 bei L. Sachs zu erfahren. 


Angerommene Fremde. 


Den 4. Aug. Hotel zur goldenen Gans: 
Fürſt v. Lichnowski a. Arzyzanowig. Herr 
Gr. v. Lichnowski a. Ratibor. pr. Major 
v» Vinke aus Olbersdorf. Hr. Deconomies 
Commiſſar Preuße o. Sorau. Hr. Ob.⸗In⸗ 
genieue Engel a. Sommerfeld. HH. Gutsbeſ. 
Pollack a. Jauer, Jorkowsky aus Warſchau. 
Pr. Prediger Dr. Jatorenz a. Potsdam. Fr. 
v. Woſonwicz a. Galizien. Hr. Kaufmann 
Oeſten a. Frankfurt a. M. — Hotel zum 
weißen Adler: HH. Gutsbeſ. Graf von 
Dyhrn a. Ulbersdorf, Jentſch aus Seichau, 


find, welche durch lange Jahre in den größ⸗ 
ten Städten konditionirt haben, ſo kann ſich 
das hohe Publikum einer ſtets prompten und 
reelen Bedienung mit Gewißheit verſichert hal⸗ 
ten. A. Graumann, Taſchenſtraße Nr. 13. 
Heute, Dienſtag, 
Militär: Horn =» Concert 

zu Morgenau in der Fiſcherei; gleichzeitig lade 
ich zum Fiſch⸗ und Enten ⸗Abendbrodt erge⸗ 
benſt ein. Herrmann Nicolaus. 


Militaͤr⸗Konzert, 
heute, Dienſtag e im Liebich ſchen 


— —ñu—ͤ ꝗ——— . — 


Ein junger Menſch, unverheirathet, der 
ſchon bei hohen Herrſchaften gedient und mit 
guten Atteſten verſehen iſt, ſucht ein baldiges 
Unterkommen als Bedienter bei einer Land⸗ 
oder Stadtherrſchaft. Das Nähere zu erfra⸗ 
gen Zwingergaſſe Nr. 9, beim Armendiener 
Gölner. 2 


Eine bedeutende Quantität trockene eichene 
und kieferne Balken, Mittelbauhölzer, Bohlen 
und Bretter werden zu kaufen geſucht. Hier⸗ 
auf Reflektirende wollen mir ihre Offerten mit 
Preifen franco hier zu liefern, portofrei ein⸗ 
ſenden. 
Breslau, den 3. Auguſt 1844. 
Gotthard, Mühlenbaumeiſter, 
Schmiedebrücke Nr. 5. 
Feinſtes Provencer⸗ 

und italieniſches Sallat⸗Oel verkauft im Gan⸗ 
zen und einzeln recht wohlfeil: 

L. Stegmann, Junkernſtraße Nr. 30. 


Durch die pharmaceutiſche Verſorgungs⸗ 
Anſtalt in Breslau, Reuſcheſiraße Nr. 11, 
zu verkaufen: Mehrere preiswürdige 
Apotheken, ebenſo ſind noch mehrere recht 
gute Gehülfen⸗ und Lehrlingsſtellen 
zu vergeben. 


ind 


J. H. Büchler, Apotheker. 


Eine Parthie Chocoladen⸗Formen find bil: 
lig zu verkaufen bei L. F. Rochefort, 


Schweidnigerſtraße Nr. 53. 


das Nähere beim Schaffner daſelbſt zu erfragen. 


Walther a. Naumburg, v. Wolff a. Chorulla, 
v. Kosminski, Fr. v. Orpiszewska u. Fr. v. 
Pilanowska a. Kaliſch. Hr. Beamter Meier 
a. Schweidnig. Hr. Buchhändler Marbach a. 
Poſen. Hr. Partik. Royer a. Paris kommend. 
potel de Sileſie: Hr. Oberförſter Fuchs 
a. Kraſchewo. Hr. Eriminalrichter Hilmar a. 
Brieg. or. Dr. Walter a. Wartenberg. Hr. 
Dr. philos. Kolanowski a. Pofen. Hr. Reg.⸗ 
Conducteur Biemann aus Wittſtock. Herr 
Kaum. Alexander a. Danzig. HH. Particu, 
Richter u. Saling a. Berlin — Hotel zu 
den drei Bergen: Hd. Stadtſyndikus Cru⸗ 
ſius u. Kaufl. Kuntze a. Hirſchberg, Ruppert 
a. Kaſſel, Kriſter u. Muſiklehrer Friedrich a. 
Walde burg. Hr. Lehrer Florian a. Ziegen⸗ 
hals. Hotel zum blauen Hirſch: Fr. 
v. Schickfuß aus Oels. Hr. Hüttenpächter 
Sachs a. Guttentag. Einwohnerin Zielinska 
aus Warſchau. Beamtenfrau Rogowska aus 
Kaliſch. Pr. Juſtizrath Köcher a. Leobſchütz. 
DH. Kammerrath Michaelis und Secretair 
Bauſchke a. Trachenberg. Hr. Muſikdirector 
Muſchner a. Karlsruh. Hr. Proviantmeifter 
Kühn a. Trachenberg. Hr. Decon, Jäntſch 
a. Guhrau. Hr. Gutsbeſ. Fellbꝛum a. Zap⸗ 
plau, Hr. Kaufm. Friedrich aus Schmiegel. 
Fr. Gutsbeſ. Wilczynska a. Krzyzanowo. — 
Deutſche Haus: Hr. Kämmerer Wagner 
a. Reichenbach. Hr. Portraitmaler Diller a. 
Berlin. Hr. Juſtiz⸗Commiſſar Mittelftädt a. 
Oſtrowo. HH. Kaufl. Klugherz u. Neuſtädter 
a. Bayreuth. Hr. Gutsbef. Sprenkmann a, 
Liſſa. Herr Ober⸗Landesgerichs⸗Aſſeſſor von 
Uechtriz aus Glogau. — Zwei goldene 
ro wen: Hr. Juſtizrath Richter a. Roſenberg. 
DH. Kaufl. Ebſtein a. Karlsruh, Pollack a. 
Liegniz. — Goldene Zepter: Hr. Gym: 
naſiaehrer Dr. Gleim a. Stralſund. Herr 
Pfarrer Wolf a. Peilau. — Hotel de Saxe: 
DH. Gutsbeſ. Gorzenski a. Smielewo, von 
Taczanowski a. Pogorzello. Fr. Lands und 
Stadtger.⸗Rath Neubaur a. Oſtrowo. Herr 
Inſpect. Albrecht a. Koslowitz. — Rauten⸗ 
franz: Hr. Juſtiziar Ilgner a. Liegnig. — 
Hr. Kaufm. Hayn a. Waldenburg. Hr. Paft, 
Opitz a. Feſtenberg. Hr. Oecon. Becker aus 
Eeſchwig. — Gelbe Löwe: Hr. Rend. Hecker 
a. Trachenberg. H. Kaufl. Hempel aus 
Grüaberg, Seifert a. Schwiebus. — Weißer 
Storch: Hp. Kaufl. Kayſer a. Tarnowitz, 
Silber a. Tomaszow. — Goldene Baum; 
Hr. Land⸗ u. Stadtgerichts⸗ Secret. Kloſe a. 
Oels. Hr. Candidat Paulus a. Poſen. — 
Goldene Löwe: Hr. Rentmeiſter Lehmann 
a. Coſel. HH. Kaufl. Gebrüder Hoffmann 
aus Brieg. — Konigs⸗Krone: Hr. Erz⸗ 
prieſter Hübner a. Koltſchen. 

Privat⸗ Logis. Albrechtsſtr. 30: Hp, 
Gutspächter v. Förſter a. Emilienthal, Scholz 
a, Walkawe. — Schweidnitzerſtraße 5; Herr 
Gutsbeſ. v. Seidlig a. Kl. Oels. Frau von 
Kleiſt a. Oels. 


— [00 
Geld- & Kffecten - Cours. 
Breslau, den 5. August 1844. 


Geld- Course, Briefe. | Geld. 
Holländ, Rand Ducaten — = 
Kaiser], Ducaten . — | 951%, 
Friedrichador . .. 2.2.» — 113 5 
Loni er. 111%, | = 
Polnisch Courant . — 2 
Polnisch Papiergeld . . . - » - 98 — 
Wiener Banco-Nuten a 180 Fl. 105% — 

Zins- 
Efecten-Course, —— 
Staats Schuldachelne 37 — 100% 
Sechadl. Pr. Scheine d 50 R. — — 89 % 
Breslauer Stadt-Obligat. . 3½% 100% — 
Dito Gerechtigkeits- dito 4% 95 — 
Grossherz, Pos. Pfandbr. | 4 104 / — 
dito dito dito 3% 100 — 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R. | 3* 101% — 
dito dito 800 N 3 — — 
dito Litt. B. dito 1000 . 4 104% — 
dito dito 800 R. 4. 100 = 
dito dito 3% or 
Disconto + 4% — 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


3 — ern 
Ein zahmer, ſprechender Papagei f Ipermome 
ift zu verkaufen 888 Nr. 34. 4 Auguſt. 1844. Sarometer ——m. ſeuchts ] Wind. Sewölk. 
S. Neugebauer. 3. L.] inneres. | äußeres. niedriger. 
— 1 eee eee 
Neue: Sandſtraße Nr 5 ö u 13, 21 3 
in eine Wohnung von 2 Stuben, 2 Kabinete Morgene 9 ute N 3 8 * © * 
und Zubehör zu vermiethen und Michaeli zu en, uhr. 6, 860 T 15, 20 17, 60 7,0 4° W 2 
beziehen. Nachmitt. 3 uhr. 6, 460 16, DI+ 18, 5] 6 0 78% SW et 
dg freundtihe, meubiiste Gtuse iR Saag, Wand? 9ube| 7, 407 14, 9+ 13, 30 4, 4 ° B balbheiter 
rücke Nr. i St BER ein . 
und fofort zu — eee N Temperatur: Minimum + 13, 2 Maximum + 18,5 Oder ＋ 14. 0 2 


